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Einleitung. 


Die Ueberflutung des heutigen Deutfhlands und feine Beherrſchung durch 
die Juden, die immer deutlicher werdenden Methoden des Luges und des Truges 
in Handel, Wirtfhaft und Politik, mit deren Hilfe das jüdiſche Wefen heute 
über deutfches triumphiert, dies alles hat in den breiteften Schichten unferes 
Volkes die Frage gewedt, ob diefe Einheitlichkeit des Handelns nur eine zu- 
fällige Zeiterfheinung ift, ober ob fie im Wefen des Suden felbft begründet 
liegt. Demgemäß ift das Intereſſe für die jüdifhe Gefchichte und das üdiſche 
Schrifttum ein weitverbreitetes geworden und natiirliderweife wendet man 
dem Werke des jüdifchen Geiftes feine befondere Aufmerffamfcit zu, in dem 
diefer feinen monumentalften Miederfchlag gefunden hat, bem Talmud. 

Der Talmud (Lehre) gilt den Juden als die feit Mofes Zeiten von Gene- 
tation zu Generation fortgeerbte mündliche Ueberlieferung. Sie ging neben 
dem ſchriftlich niedergelegten Gefes einher, wurde dann, als fie einen Niefen- 
umfang erreicht hatte, ebenfalls (vom 2. Sahrhundert an) niedergefdrieben. 
Sie teilt fih ein in die Miſchna (Unterricht, Lehre) und in die Gemara 
(Vollendung). 

Diefe mündliche Lehre hatte in der Sudenfhaft eine immer größere 
Autorität erlangt und die fle erflärenden und ergänzenden Mabbiner gaben 
fie bald für wichtiger, als die der Propheten, ja foger als das Geſetz Mofes 
aus, fo daß es fogar vorfommen fonnte, daß die berühmteften Talmudlehrer 
von der Bibel Faum die elementarften Kenntniffe befaßen. 

Weldes find nun die harafteriftiihen Merkmale diefes geheiligten Werkes 
(das fih aus tem babylonifhen und jerufalemifhen Talmud zufammenfekt), 
wie ift der Geift befhaffen, dem eg feine Entftehung verdankt? 

Man nennt den Talmud ein Neligionsbud. Aber vergebens wird man 
in den vielen Bänden nah dem, was wir unter Meligion verftehen, fuchen. 
So gut wie nirgends finden wir ein Beſtreben, fih das Geheimnis der menſch⸗ 
lichen Perſönlichkeit zu deuten, nirgends ein Hinüberfhwingen in die Emigfeit, 
wie wir es bei den arifden Völkern antreffen. Es find Gefebe fehr verfhie- 
tener Art, Legenden, endlofe Diskuffionen über die unbedeutendften Dinge, 
fogar buchſtäbliche Schmweinereien, die wir da zufanmten mit ſchönen und gee 
meinen Sprüchen und Sentenzen finden. Lieft man die Lehren der Rabbiner, 
atmet man den Geift ein, ber einem aus den Blättern des Talmuds entgegen. 
weht, fo fann man, wenn man überhaupt nod) einen beftimmten Charakter hat, 
nie und nimmer neutral bleiben. Entweder man bejaht ihn, oder man wehrt 
thn alg fremd ab. Nur übergroße Gelehrfamkeit, die ja nicht felten eine Ver— 
fünmerung des Herzens mit fi führt, Tann jahrelang hin und her wägen, er- 
flären, entfduldigen, begütigen uſw. 

Man möge nod fo viel auf Konto früherer Zeiten fesen, fo ift es dod 
maßgebend, daß zwei Drittel der gefamten Judenſchaft auch heute nod (nad 
2000 Fahren!) die erflärten Anhänger des Talmuds und des auf ihm fußenden, 
nod fanatifheren Schulchan⸗Aruch find. 

Rabbi Siinon, deffen Ehrlichkeit nah einem füdifhen Sprichwort einen fo 
hohen Grad erlangt hatte, daß man es getroft wagen durfte, nicht bloß ihm, fon- 
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bern fogar feinen Freunden Geld ohne Zeugen anjuvertrauen, dieser ehrliche Rabbi 
Simon nannte die Schule, aus welder der maßgebende (babylonifhe) Talmud 
flammt, ein „Meft von Böſewichten“, die „das Obere zum Unteren und das 
Unterfie zum Obern“ fehrten. Trotzdem aber hatte er „in der Tiefe feines 
Herzens großen Reſpekt vor der Dialektik per Babylonier’ und rief feinen Jün— 
gern zu: „Ihr glaubt wohl, die Lehre fet euer, nein, fie ift ihrer (der Baby— 
lonier)!" Der Jude Dr. Beenfeld verfihert uns, daß vor der „Dialektik der 
Babylonier nidts fiher” war, daß die „Scharffinnigen aus Pumbeditha halb 
und halb als ſchlimme Rechtsverdreher und Rabuliften, die alle Kniffe der 
Gefese zu ihren Gunften auszunugen verftanden”, galten, und taf ihre Jünger 
als Leute angefehen wurden, die es fertig bradten, „ein Kamel durd ein 
Nadelöhr zu ziehen“. Der jüdiihe Hiftorifer Graetz berihter vom Rabbi 
Meir, einer der größten Antoritäten des Talmuds, deffen Ruhm darin beitand, 
für jedes Gefeß fo viele Für und Wider vorbringen zu Fünnen, daß es möglich 
war, ein ganz eindeutiges Gebot in fein Gegenteil zu verwandeln.?) 

Diefe Methodif der Talmudijten finden. wir aber aud als die Getitesver- 
faflung unferer heutigen jüdifhen Zeitungsfchreiber und Rechtsanwälte genau 
wieder. Sie befolgen den Talmud aud dann, wenn fie nichts von ihm wiffen, deny 
nidt der Talmud bat den Juden gemadt, fondern der 
Jude den Talmud. Die jüdiſche Naffe und ibe Geiſt bat fih unver 
ändert durch über zwei Taufend Sabre erhalten, 

Iſt das Verhältnis der arifhen Völker zur Gottheit ſchon nad furzer Zeit 
ihres Nuftretens ein ganz überwiegend Eindliches, d. h. fühlen fie ih als 
Kinder Gottes, fo tritt uns beim SJuden die Lehre von der Knecht: 
ſchaft ganz überwiegend in Erſcheinung. Wir finden dieie Auffaſſung ſchon 
in den Palmen; Deuterojeſaja macht aus dem „Knecht Gottes‘! fait ein 
Evangelium; der Talmud fagt fursweg: „Gott hat feine Welt nur deshalb 
erihaffen, damit man fih vor ihm fürdte” (Schabbath 3. 3lab). Diefes 
Knehtsgefühl und dabei die Gier, den Thrannen zu fpielen, liegen pſychologiſch 
leicht verständlich nebeneinander, weshalb es nicht verwundern darf, daß dieſes 
Verlangen faft auf jeder Seite zutage tritt. in freundliches Entyegen- 
fommen. aber anderen Menfhen gegenüber findet feine Erklärung in dem 
Zufas: „damit du beliebt feift oben und angenehm unten“. Der Ton madt 
aud bier, wie immer, die Muſik, und wir müffen uns hüten, chriſtliche Un- 
bedingtheit der Moral in jüdiihe Vergangenheit bineinzuverjeßen, wie wir 
25 zu unjerem Unglüd ſchon jabrhundertelang tun, indem wir um folde Gauner- 
typen wie Abraham, Jacob, Jaſeph, Suda uſw. eine Glorie berunyaubern und 
diefen Pbantajtegeftalten dann unfere Verehrung zollen. 

Saft alle moralifden Spriihe pes Talmuds zeigen eine jolde Aeußerlichkeit 
und eine ſolche Herzensdürre, daß man oft ganz erſchrocken im Leſen innehält. 
Z. B. ſollte man meinen, daß tas Traktat über den Sabbath, einer der den 
Juden heiligſten Inſtitutionen, mit einer Darlegung ſeiner tieferen Bedeutung 
eröffnet würde. State deſſen heißt es zu Anfang des Miſchna Traktats Sab- 
bath, das Tragen einer Laſt an diefem Tage habe zwei byw. vier Arten; wieio? 


1) Der Talmud. Berlin 1900, S. 33, 34, 60, 
2) Geſchichte der Juden. Bo, IV, ©. 178. 
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Nehmen wir an, vor dem Haufe fiehe ein Armer und innen ftehe der Hausherr. 
Reicht nun der Hausherr dem Armen eine Gabe in feine Hand, die er hinein, 
geftredt hatte, fo ift diefer ſchuldig (der Todesftrafe), jener nit ufw. Um ein 
Taſchentuch bei fih führen zu Fönnen, haben die Icharffinnigen Rabbiner fol- 
genden Ausweg erfonnen: fie binden fih das Tud um ben Leib, dann erhält 
es ben Charafter eines Gürtels, alfo eines Kleivungsftüces, ift alfo Feine Laft; 
das Gewiffen ift beruhigt‘) Die moralifierenden Auseinanberfeßungen des 
Talmuds, fo endlos fie find, find nicht ein geihen hoher Moralität, fondern 
das Zeugnis einer Seelenlofigfeit, die das einfahe Wahr und Unwabr gar 
nit zu empfinden vermag. Es fiehen da bie fhönften Eprüde neben den 
allerunflatigften, bilden nicht felten einen Sak. Es wire dies unmöglich, 
wenn ein wabrhaftiges Gefühl vorhanden wäre. 3. B. wird gefagt, daß 
drei Dinge das Leben verlängern, das lange Beten, das lange Sitzzen 
am ZTifde und das lange Verweilen auf bem Aborte; das Bedienen 
der Ceibesöffnungen foll u. a. ein Vorbild der zufünftigen Seligkeit fein uſw. 
Die Erörterungen über gefhlehtlihe Dinge mit dem unverfennbaren Anflug 
des Geiftes geiler Greife nehmen einen weiten Naum ein. Ein für allemal 
ift zu betonen, daß es nicht einfluglofe Einzelperfönlichfeiten waren, die diefe 
Saden fdrieben und fammelten, fondern die 200 Rabbiner der Miſchna und 
die 2000 ber Gemara, alfo die geiftige Auslefe des Sudenvolfes, feine reli- 
giöfen Führer. 

Die Autoren des Talmuds haben zumeift außerhalb der Chriftenbeit gelebt, 
die immer wiederfehrende Behauptung alfo, durch driftlihe Bedriidung fei 
der Hag der Juden gegen Chriften und das Chriftentum zu erflären, entbebrt 
jeder Begriindung. Aud ohnedem wird Chriftus mit Bezeichnungen bedadt, 
deren Roheiten jeder Beihreibung fpotten. Wir Europäer, die wir immer 
noch auf die Einflüfterungen der grenzenlofen Toleranz; dem Fremden, 
ja dem Geindliden gegenüber hinhören und von Annäherung des Empfindens 
aller Völker ſchwärmen, wir wollen uns vom Juden darüber belehren laffen, 
daß er den Stifter unferer Religion von jeher als feinen ärgften Feind an 
geiehen hat. 

Und jest Fommen wir zum Kernpunft der Frage, der Frage nah dem 
Wefen des jüdiihen Sittengeſetzes. Die Rabbiner von heute werden nicht 
müde, ihre Morallehre als bie Ihönfte, humanfte auszugeben und zitieren 
mand’ fhön Flingende Stellen. Aber diefe beziehen fih nur auf Juden 
unfereinander. Zwei verfhiedene Sittengefege haben, nad Fichte, die Juden, 
Goethe meinte, ſie hätten „einen Glauben, der ſie berechtigt, die Fremden zu 
berauben“, daß „die Juden niemals viel getaugt“ hätten, Herder ſieht in den 
Juden ein Volk, das „in der Erziehung verdarb“ uſw. Dieſe Anſichten un- 
ſerer größten Männer, zu denen ſich noch Schiller, Kant, Luther, Schopen⸗ 
bauer, Wagner, von andern Völkern Voltaire, Balzac, Shakeſpeare, Tolftoi, 
Doftojewsty gefellen, finden ihre Beftätigung. 

Das erfte, worauf fi die Rabbiner berufen, ift die Stelle: „Liebe deinen 
Nächſten wie dic ſelbſt“ (5. B. M. 19, 18). Bernhard Stade, ein durdhaus 
judenfreundlider Gelehrter, nennt die Anführung diefer Stelle sweds An- 


*) Siehe dazu W. Nubens: Das Talmubdjudentum. Zürih 1893. 
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preifung jüdiicher Humanitat einfad eine „Unverfrorenheit“ und fügt hinzu: 
‚Man fpefuliert hierbei auf die falfche Ueberfesung von ré'a „Volksgenoſſe“ 
mit „Nächſter“ und ger mit „Sremder” in der deutfden Bibel. Ich zweifle 
zwar feinen Augenblid, daß die Nabbiner wirflid nah folhen Grundfagen 
handeln, allein dann handeln fie unter bem Einfluß der Hriftliden 
Ethik und gegen die Ethif des talmudiihen Judentums. Da man hierdurd 
ned nidt zum Chriften wird, fo ift jedenfalls fein Grund vorhanden, den 
Sadverhalt zu verdunfeln, zumal es nod nie Vorteil gebradt bat, Tatfaden 
zu leugnen, die jedermann zu fonftatieren vermag.) Diefe liebenswiirdige 
Zurehtweifung eines bedeutenden Gelehrten läßt an Klarheit nichts zu wün- 
fhen übrig. Zu allem Ueberflug gibt der Talmud felbft eine Menge ganz 
ungmweideutiger Beweife über eine Morallebre mit doppeltem Boden. Diefe 
(fpäter zu befpredenten) Stellen, dazu verichtedene Legenden, laſſen feinen 
Zweifel darüber auffommen, daß die jüdifche Lehre ein moralifhes Aushänge- 
{child und einen dur und dur verwerfliden Kern bat. Wenn zwei Rabbiner 
fid) widerfpreden, fo darf der Jude wählen. Wie er gewählt hat, darüber 
gibt uns die Geihichte ein gar nicht mißzuverftehendes Bild: des Juden Weg 
zur Macht ging durd Lug, Trug, Verrat, Meuhelmord vom „Water Abra- 
bam” an bis auf den heutigen Tag. Und der Talmud ift deshalb das un 
fittlidjte Werk, das je menſchlichem Geifte entiprungen it, weil es Schmuß 
der Gefinnung, gefeglich zugelaflenen Betrug unter einer Icheinheiligen Masfe 
zu verbergen fucht. Hier Scheider ih Weltanfhauung von Weltanihauung. 

Hätte die Judenſchaft freiwillig erflärt: „Es ift wahr, es werden bei uns 
Dinge gelehrt, die mit einem fittlihen deal unvereinbar find; das gebotene 
Verhalten Nichtjuden gegenüber ift ein anderes, als Juden gegenüber ufw., 
aber wir fagen ung freiwillig und feierlih davon los, um uns der driftliden 
Moral anzuſchließen“; ware das gefdeben, fo hätte fein Menih das Recht, 
den Juden Vorwürfe zu machen, fondern wir müßten alle Hodadtung vor 
der Ernenerungsfraft des jüdifhen Wefens haben. Das tft aber nicht der 
Fall gewefen, es geſchieht heute nicht und wird in alle Emigfeit nicht gefchehen. 
Nielmehr wird der Talmud mit dreifter Stirn nok heute gepriefen, er wird 
ſowohl von Orthodoren wie Liberalen verteidigt, wenn diefe auch gegen mandes 
Formale energiihe Einwendungen maden. Und aud in den Kreifen ber 
atheijtiihen ‘Borfens und Mevolutionsipefulanten lebt der verlogene Geift des 
Talmuds ungebrodhen fort; nie ift ein ſolches Lügen, eine ſolche dreijte Des 
magogie über die Welt gegangen, wie fie die jüdiſchen Telegraphenagenturen, 
Zeitungen und Redner verbreiten. Das find Motwendigfeiten, fie entfpringen 
dem auf raſſiſcher Inzucht herausfriftallifierten, durd Jahrtauſende gepflegten 
unveränderliben Mattonaldharafter. 

Was die von mir gebrauchte Ucberfesung anbetrifft, fo waren für mich 
folgende Gefthtspunfte maßgebend. Die Uebertragungen von Rohling und 
Cifenmenger werden von famtliden Suden angefeindet. Diefes tite nit das 
Geringite zur Gace, aber auch chriſtliche Gelebrte, fo 3. B. Prof. Strad, 
finden verfhiedenes an ihnen auszufegen. Es fteben demgegenüber wiederum 
Zeugniffe von Dr. Beer und anderen Forfdern. Ich babe die umitrittenen 


*) Geſchichte tes Volkes Iſrael. B. I, ©. 510, 
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Ucherfegungen beifeite gefnffen, um eine allerfeits als einwandfrei anerfannte 
Grundlage zu gewinnen. Daß ih aber nur jüdifche Ueberfegungen gebrauchen 
follte, fann nad allem fein billig denkender Menſch verlangen. Und fo benuge 
ih die Uebertragungen von Dr. Auguft Wünfhe: Der babplonifhe Talmud, 
Leipzig 1886-89 und: Der jerufalemifhe Talmud, Zürih 1880. Wünſches 
Werk ift von zwei Nabbinern durdgefehen und für ridtig anerfannt worden; 
Anfeindungen desfelben find mir nidt befannt, wir ftehen bier alfo auf feftem 
Boden und jeder erwadfene Menſch hat das Recht, fih bier ein wirkliches 
Urteil über den Geift des Talmuds zu bilden. Wünſche felbft ergreift nicht 
ſelten die Gelegenheit, um mehr als ſonderbare Stellen als harmlos hinzu- 
ftellen, diefe Stellen laffe ih weg. Die Zitate aus dem Serufalemer Talmud 
verfebe ih vor dem Namen des Traftat mit einem J. 

Zwecks Vollſtändigkeit ziehe ih noch eine andere Schriftgattung heran. 
— Meben dem Talmud entftanden eine Reihe ſchriftlicher Erzeugniffe meift 
derfelben Mabbiner, weldhe unter dem Namen Midrafhim zufammengefaßt 
find. Sie ergänzen und erläutern die im Talmud behandelten Fragen und 
verftarfen nod den allgemeinen Eindrud. Sh gebraudhe das vom juden- 
freundliden Prof. Delisfh berausgegebene Werk Ferd. Webers: Syſtem 
der altſynagogalen paläftinenftihen Theologie. Meben Zitaten aus den Midra- 
idim find ihm aud Sentenjen aus dem Talmud entnommen. Der Weberfche 
Tert ift sweds Kenntlihmadhung mit Seitenangabe verfeben. 

Ueber die Stellung der Suden zur Perfönlihkeit Chrifti habe ih neben 
Wünfhe das ebenfo ſachliche wie unmiberlegte Werk von Laible: Fefus 
Chriftus im Talmud, Berlin 1891 benußt. 

Das Teste Kapitel diefes Büchleins bringt Auszüge aus dem Schulchan⸗ 
Aruch (gebedter Tifh). Diefes bis auf heute autoritative Werk 
Reht vollftändig auf talmudifher Grundlage, gibt das ganze Material über- 
ihtlih gegliedert und ift die Fonfequente Berknöcherung bzw. Durchbildung 
6 jüdiſchen Gefeges. Der Schulchan⸗Aruch ift vom Rabbiner Joſeph ben 
Ephraim (Karo) verfaßt, erfhien zuerft 1565 in Wenedig, erhielt urd den 
Rabbiner Mofes Iſraels (Sfferles) in Krakau feinen Abflug und beftebt 
us vier Teilen: 1. Orach Chajim (Meg des Lebens), 2. Jore Dea (Lehre . 
2 Weisheit), 3. Choſchen⸗Hamiſchpat (RgRechtsſchild), 4. Eben haezer (Hilfs: 

tein). 

IH verzichte fowohl auf Briman - Zuftus: Der Judenfpiegel, wie auf 
J. Eder: Der Judenfpiegel im Lichte der Wahrheit, und benuge zum Teil 
Johannes v. Pavly: S.-A., Bafel 1887, hauptſächlich aber Heinrich ©. 
soewe: S.⸗A., Wien 1896, zweite Auflage, herausgegeben von Pfarrer 3. 
Dedert. Einige Proben werden die Uebereinftimmung der voneinander unab- 
ängigen Weberfegungen ergeben. 

Möge diefe Fleine Sammlung vielen Deutfhen Gelegenheit geben, fi 
in Urteil über einen Geift zu bilden, der zu fo unbeilvoller Macht heran 
jewadfen ift. Hat man fih dann wieder auf fi felbft befonnen, fo wird das 
nergiſche Abftreifen eines fremden, feindlihen Gewebes endlih einmal von- 
tatten geben Fünnen. 

Alfred Rofenberg. 
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Man fann ohne Ueberhebung fagen, daß es dem deutfhen Empfinden am 
angemeffenften ift, beim Behandeln einer Frage fdlidt, Elar, gerade und ein- 
deutig vorzugehen. Ein Hinneigen zu ſcharfgeſchliffener Dialeftif und zu 
virtuofem Phrafentum ift vom Deutihen ftets als Abfall von feinem eigent- 
licen Wefen gewertet worden. Betrachten wir die Gedichte der jüdiſchen 
Literatur, fo feben wir die genau umgefehrte Tendenz: aus einem Cinfaden 
wurde ftets ein Kompliziertes und zugleih Starres, aus Gerade wurde Krumm. 
Das Mare Gefühl etwas für wahr und unwahr wurde zu einem Verfuds- 
objeft dialeftifher Rabuliſtik und Haarfpaltereien. Dabei ift nun charakteri⸗ 
ſtiſch, daß dieſes Disputieren, welches ſich oft ſeitenlang über die nichtigſten 
Dinge erſtreckt, von einer geiſttötenden Oede iſt. In keiner der vielen De— 
batten ſtößt man auf einen wirklichen Gedanken, ſtets iſt es unfruchtbare 
Wortklauberei oder geradezu krankhaft zu nennende Sucht nach Sinnver- 
drebung. — Steht die Ungeradbeit der Denkweiſe des Juden dem Deurfden 
fremd und feindlih gegenüber, fo im Punft der Verftandesflarheit und 
‚Schärfe niht minder etwa dem Hellenen oder dem Franzofen. Des Juden 
Dialektik ift das Produft einer inneren Unfruchtbarkeit, fie ift die prin- 
sipielle Rorruptiondes Geiftes. Beifpiele aus der Vergangen- 
heit folgen, für die Gegenwart findet man fie dem Geifte nad) unverändert 
in der jübifhen Preffe, in den Werfen jüdiſcher Shriftiteller, in den Reden 
jüdifcher politifder Demagogen. 


* * 
* 


RN. Mathja: „Die Schrift will Furdht einflößen, damit die Thora mit 
Gurdt und Schrecken, mit Zittern und Zagen gegeben werde, wie es heiht 
Pf. 2, 10: ‚Diener dem Eigen mit Furt und jauchzet ibm zu mit Zittern‘ 
(Soma 5. tab). 

R. Jehuda: „Gott bat feine Welt nur deshalb erfhaf- 
fen, damit man fib vor ibm fürchte“ (Schabbath J. 3l ab). 

Abaji fragte den Nabbi Joſef: „Gibt es denn für alle Vorſchriften ein 
Mas, wieviel Lobn es dafür gibt, wir haben dod gelernt: ‚Sei eben fo bebut- 
fam in bezug auf eine geringe Vorfhrift, wie in bezug auf eine ſchwere, denn 
du Eennft nicht die Gabe des Lobnes dafür?“ (Medarim F. 39 b). 

Rab bar geiagt: „Unſer Lehrer Mofes war zehn Ellen hod, wie es heißt 
Er. 40, 19: ‚Und er breitete dag Zelt über der Wohnung aus.’ Wer breitete 
e3 aus? Unfer Lehrer Mofes breitete es aus. Und es beifit daf. 26, II: 
‚zehn Ellen die Linge des Brettes. Nab Shima bar Chija hat zu Mab 
gefagt: ‚So halt du dod) Moje zu einem fehlerhaften Menſchen gemadt, denn 
wir haben gelernt: Wenn der Körper eines Menfhen (im Verhältnis) großer 
it als feine Glieder, oder Fleiner, fo ift das ein Fehler.‘ Darauf antwortete 
ihm diefer: ‚Wir fagen es nah den Ellen des Brettes (nidt nah der Elle 
des Mofe) gemeffen’’ (Bechoroth F. 44 a). 

Mofe: „Herr der Welt! warum gebt es mandhem Gerehten gut und 
mandem Geredten übel, und wiederum mandem Frevler gut und mandem 
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Trevler übel?” „Moſe!“ gab der Here zur Antwort, „ein Geredter, 
dem es gut gebt, ift ein Geredter und der Sohn eines Geredten, aber ein 
Geredter, dem eg übel geht, ift ein Geredter und der Sohn eines Frevlers; 
hinwiederum ein Grevler, dem es wohl geht, ift ein Frevler und der Sohn 
eines Gerechten, aber ein Frevler, dem es übel geht, ift ein Frevler und der 
Sohn eines Frevlers (Beradoth F. 7a). 

Rabbi Eliefer fol einen aus mehreren Abteilungen zufammengefegten Dfen 
für rein erklärt haben, während die anderen Nabbinen ihn für unrein erflär- 
ten, weshalb diefer Dfen der Dfen des Chachinai hieß. Mad Rabbi Jeremja 
erhielt derfelbe daher feinen Namen, weil an diefem Tage fih etwas Mert. 
wiirdiges zutrug. Wohin nämlich Nabbi Eliefer an diefem Tage feine Augen 
richtete, ging die Gegend in Feuer auf, felbft ein Weizenforn verbrannte bell 
und die Säulen des Verfammlungshaufes zitterten. „Was wollt ihr?‘ redete 
Rabbi Fofua die Säulen an. Da erfholl eine Himmelsftimme mit ben 
Worten: „Die Halada ift wie die Meinung meines Sohnes Elieſer“; allein 
Rabbi Joſua wandte dagegen ein die Worte Deut. 30, 12: „Die Thora ift 
nicht im Himmel.” 

Eines Tages ging Nabbi Eliefer auf der Straße und fah eine Frau die 
Stube ausfehren, fie warf den Kehricht auf die Straße umd er fiel auf fein 
Haupt. „Es fheint, fprad er, daB heute meine Genoffen fi mir nähern 
werden, weil es heißt Pf. 113, 7: ‚Aus dem Rote erhebt er den Armen‘ 
(J. Moed Katon F. 8b und 9a). 

Nab Jehuda hat gefagt: „Man fest in das Synedrium nur einen folden 
Mann, der das Kriechtier (durch Schlüffe) aus der Thora rein zu erflären 
verfteht.” Nab bat gefagt: „Ih vermag durd Schlüffe rein zu erflären. 
Wenn ſchon eine Schlange, welde tötet und dadurd Unreinheit mehrt, rein 
ift, fo gilt dod gewiß in bezug auf ein Rriedtier, weldes nicht tötet und nicht 
Unreinheit mebrt, die Beftimmung, daß es rein fei!’ Das ift nicht haltbar, 
denn fie (die Schlange) ift bloß wie ein Dorn, der uns töten Fann und dennod 
rein tft (Sanhedrin). 

Es heißt Erodus 8, 2: „Und der Froſch fam herauf und bededte Aegypten.“ 
Nad MN. Eleafar war es nur ein Froſch, aber er mehrte (td und erfüllte das 
ganze Land Aegypten. Tannaiten find darüber verfdhiedener Meinung. R. 
Afiba fagt: „Es war nur ein Grofd und diefer erfüllte das ganze Land 
Aegypten.“ Da fprad N. Cleafar ben Afarja zu ihm: „Akiba, was haft du 
mit der Haggada zu Ihaffen? Halte deine Worte ein und gehe fort zu Megaim 
und Oboloth, eg war nur ein Grofd da, diefer aber pfiff ihmen (den andern) 
zu und fie famen alle herbei” (Sanhedrin §. 67 ab). 

Gen. 2, 22: „Und es baute der ewige Gott die Rippe.” Mab und Samuel 
find darüber verfhiedener Meinung. Nah dem einen war es ein Geſicht 
(woraus Eva gebildet wurde), nad dem andern war es ein Schwanz Nidtig 
ift es nad) demjenigen, welder gefagt hat: „Es war ein Geſicht“, da es beißt 
PM. 139, 5: „Hinten und vorn haft du mid gebildet, was will die Stelle 
aber nad demjenigen befagen, der da annimmt, dag es ein Schwanz war? 
ufw. (Beradoth F. 61 a). 
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Sit denn unfere Mutter Lea eine Bublerin geweien, weil es heißt Gen. 
34, 1: „Und Dina ging hinaus?’ Er antwortete: ,Dasfelbe Wort ftebt 
aud von ber Yea f. dal. 30, 16. Von einem Hinausgehen fann man auf 
bas andere ſchließen“ (9. Baba Mezia 3. 10a). 

Rabbi Garfum fagte im Namen des Mabbi Aha: Es heißt Mum, 24, 17: 
„Es tritt hervor ein Stern von Sacob.”” Don wen tritt er hervor? Um 
fünftig von Jacob zu erfteben. Mad Mabbi Ada im Namen bes Rabbi Huna 
wird einft der bie Eja im Tallith gehiillt unter den Frommen tm Parabtefe 
figen, Damiteribre Grige feben Fann, und Gott läßt ihn dann 
ausfcheiden |. Obad. V, 4, wo unter ben Sternen die Frommen zu verfteben 
find, vgl. Dan, 12, 3 (5. Medarim F. 10a). 

Es Heißt Er. 19, 17: „Und fie ftellten fih unter den Berg.” R. Abtimi 
bar Chama bar Chafa hat gefagt: „Daraus gebt bervor, dag ter Heilige, 
gebenedetet fei er! ben Berg über fie hielt wie eine Wanne (ein Faß) und 
fprad: ‚Wenn ihr die Thora annebmt, fo iſt's gut, wo nicht, fo fet bier euer 
Grab” (Schabbath F. 88 a). 

Rabba bar Chana: ,,Einft wird der Heilige für die Geredten vom 
Fleiſche des Leviathan eine Mahlzeit bereiten, wie es heißt Hiob 40, 30: ‚Es 
feilfden um ihn Handelsgenoſſen““ (Baba Batra $. 75a). 

MR. Sodanan hat gefagt: „Komm und fieb, wie groß bie Kraft der 
Prieſter ift, denn es iff nichts leichter, alg der Kropf und ber Mift der Vögel. 
— wirft der Prieſter denſelben mehr als 30 Ellen weit“ (Sebachim 

R. Samuel: „Warum werden die Worte der Thora mit der Gazelle 
verglihen? Um dir zu fagen: ‚Sowie die Gazelle einen engen Leib hat und 
ihrem Männchen zu jeder Stunde fo liebenswürdig erfheint wie in der eriten 
Stunde” (Erubin $. 54 ab). 

R. Jeremja: „Der erfte Menſch hatte zwei Geſichter, Pf. 139, 5: Vorne 
und binten haft du mid gebildet“ (Erubin F. 1Sa). 

R. Chanina: , Wer bei einem Weingelage ſich beiänftigen läßt, der beitst 
etwas von der Einnesart feines Schöpfers, wie es heißt Gen. 8, 21: Und 
der Ewige rod den angenehmen Geruch“ (Erubin $. 65 a). 

Rabbi Jehuda hat gefagt: „Alles, was der Heilige in feiner Welt er- 
Ihaffen hat, bat er als Mannden und Weibchen erſchaffen.“ Er hat and 
den Leviathan, die flüchtige Schlange und ben Leviathan, die gemundene 
Schlange als Männchen und Weibden erihaffen. Wenn fie fih aber mit 
einander begattet batten, fo hütten fie die ganze Welt zerftört. Was hat aber 
der Heilige getan? Er bat das Männchen faftriert und das Weibchen umge- 
bracht und für die Gerechten in der fünftigen Welt eingefaljen, wie es heist 
Jeſaja 27, 1 „und er tötete die Schlange im Meere” (Baba Batra F. 74 b). 

Es waren einit zwei, von denen der eine oben, der andere unten wohnte. 
Mun ward ber Eſtrich fhadhaft, und wenn man oben Waffer ausgoß, fo Tief 
es herunter und richtete Schaden an. Wer muß es wieder herftellen? 

Nah Rabbi Chifa mus es der Obere wieder berftellen, nah Rabbi Hlai 
muß es der Untere herftellen. Das Zeichen ift Gen. 30, I: „Und Sojef 
ward nad) Aegnpten herabgebradt’’ (Baba Mezia $. 117 a). 


sound 
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Ula: „Unverfhämt ift die Braut, die unter dem Traubaldahin buble.” 
Rab Mari: „Welcher Shriftfteller Tehrt ies?” Cant. 1, 4: „Während der 
König fi anlehnte (beim Gelage war), gab meine Narde ihren Duft.” Naba 
hat gefagt: „Noch waltet Gottes Liebe gegen uns, denn es heißt: Sie gab. . ., 
es heißt nidt: Sie ſtank“ (Gittin F. 36b und 37 a). 

Warum lag dem Jakob foviel daran, in Kanaan begraben zu Tiegen? 
Rabbi Cleafar, Rabbi Chanina und Rabbi Joſua fahen darin große Ge 
heimniſſe. Rabbi Simeon ben Takifh wies auf Pf. 116, 9 hin, wo unter 
den Tändern des Lebens Tyrus oder Cafarea und feine Umgebungen zu vers 
ftehen find, weil dafelbft alles woblfeil und in Ueberflug vorhanden if. Nad 
Rabbi Simeon ben Lakifh im Namen des Rabbi Kapara dagegen ift ein 
foldes Land gemeint, deffen Tote zuerft zur Zeit des Meſſias auferftehen 
werden. Als Beweis dafür dient Sef. 42, 5. Aber auf diefe Weile würden 
bod unfere Nabbinen einen Verluft erleiden (indem fie die Wohltat der Auf- 
erftehung nicht genießen fonnten)? „Allein Gott macht Loder in die Erde”, 
fagte Rabbi Imi, ‚in welden fie fih gleih Schläuden nad dem heiligen 
Lande wälzen und fobald fie dasfelbe erreichen, Eehren ihre Seelen zu ihnen 
zurüd f. Ezech. 37, 14° (J. Rilaim $. 32 a). 

Eint war Rabbi Joſua unterwegs und Ben Soma fam ihm entgegen, 
er geüßte ibn, aber er erhielt Feine Antwort. „Woher und wohin, Ben 
Somat” „Ich habe Betrachtungen über das Schöpfungswerf angeftellt und 
gefunden, dag zwifchen den oberen und unteren Gewaffern ein Zwifchenraum 
von einer Handbreite ift, denn Gen. I, 2 heißt es: ‚Der Geift Gottes ſchwebte 
ujw. und Deut. 32, 11 heißt es auch: ‚Wie der Adler fein Neft aufregt über 
feinen Jungen fchwebt.‘ So wie hier ift aud dort das Wort: ſchweben (ridaf) 
ohne zu berühren zu verftehen.” Darauf fagte Rabbi Jofua zu feinen Schü. 
lern: „Den Soma ift außer fih” (ift zu weit gegangen) und es dauerte aud 
nit Tange, fo verfhied er (J. Chagiga $. 7a). 

R. Papa: „Hat man aus gepaarten Schüffeln oder Bedern gegeffen oder 
getrunfen, wie verbiitet man die üblen Folgen! Man ergreife den Daumen 
feiner redjten Hand mit feiner linfen Hand und den Daumen feiner linken 
Hand mit feiner rechten Hand und ſpreche alfo: Shr und ich find drei. Hört 
man aber fagen: Shr und id find vier, fo fage man: She und id find fünf 
uſw.“ (Peſachim F. 110a). 

R. Bar Chana: „Ih ſtand einft auf dem Ophal und ſah einen iſmaeli— 
tiſchen Kaufmann, der auf einem Kamele ritt und in der Hand eine Lanze 
hielt, und das alles erſchien mir wie das Ei einer Laus” (Thaanit F. 22 ab). 

Es heißt Er 4, 19: „Alle die Männer, welde nad deinem Leben trad. 
teten, find geftorben.” „Waren denn Dathan und Abiram geftorben?” „Mein, 
fie waren in ihrem Vermögen berabgefommen”’ (und als folde wurden fie wie 
Tode gehalten) (%. Nedarim F. 25 b). 

Rab Jehuda: „In der Stunde, da Mofe zur Höhe hinaufftieg, fand er, 
daß der Heilige ſaß und Kronen an die Budftaben Fnüpfte. „Herr der Welt! 
tief er, wer hindert did) (die Budftaben ohne Kronen zu geben)?” Er ants 
wertete: „Ein Menfh wird einft am Ende nad fo und fo vielen Gefhlehtern 
erftehen, Afıba ben Yofeph ift fein Mame, welcher einft über jedes Strichelchen 
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viele viele Berge von Geſetzen deuten wird.” „Herr der Welt! verfeste Mofe, 
lab nud thn ſehen!“ Der Heilige fpradh: „Gehe rückwärts!“ Mose ging 
und feste fih ans Ende der adt Reiben (der Shiller Afibas); er wußte 
aber nicht, was diefelben redeten. Da wurde feine Kraft fhwah. Als er 
(Afiba) zu einer Cade Fam, ſprachen feine Schüler zu ihm: „Rabbit woher 
weift du das?“ „Es ift eine Lehre (Halacha), gab er zur Antwort, vom 
Moje vom Sinai.” Da wurde Moſes Sinn beruhigt. Er fprad: „Herr 
der Welt! du halt einen Menſchen wie diefen und willft durd mid die 
Thora geben? „Schweig, fagte Gott, es ift mir fo in den Ginn gekomnien.“ 

Da ſprach er vor ihm: „Herr der Welt! du haſt mir ſeine Thora gezeigt, 
lag mid aud feinen Sohn ſehen!“ „Kehre did um!” ſprach ter Heilige zu 
thm. Er wandte fih um und fab, daß man fein Fleiſch in der Fleiſchbauk 
wog. Da fprad er vor ihm: „Herr der Welt! dies it alfe die Thora und 
dies ift thr Sohn?! „Schweig! verjeste ber Heilige, fo ift es mir in ben 
Sinn gekommen“ (Menadoth F. 29). 

N. Jehuda: „Wer 3 Pfund Aſant (Teufelsdrect) bei Ieerem Magen ift, 
dem löſt fic vor Hike die Haut ab.’ R. Abahu: „Mit mir trug es fih ein- 
mal zu, daß ih 1 Pfund Ajant af, da hatte ſich mir vor Hise, wenn ih nicr 
im Waſſer gefeifen hätte, die Haut abgelöſt und ich beftitigre bei mir felbit 
die Worte Koh. 7, 12: „Die Weisheit belebt ihren Herrn“ (Chullin §. 99 a). 

R. Cleajer: „Wenn es heist Deut. 6, 5: „Du follft lieben den Ewigen, 
deinen Gott mit deiner ganzen Seele”, warum beißt es nod: „Mit deinem 
ganzen Verniögen?‘ und wenn es heißt: „Mit deinem ganzen Vermögen”, 
warum beißt es nod: „Mit deiner ganzen Seele? Es will dir fagen, das 
es manden Menſchen gibt, dem fein Leib lieber ift, als fein Geld, darum 
beißt es: „Mit deiner ganzen Seele“, und wiederum daß es manden Men— 
iden gibt, bem fein Geld Tieber ift als fein Leib, darum heißt es: Mit 
deinem ganzen Vermögen” (Pefahim F. 25 ab). 

Rabbi Meir fagee: „Woher Lüge ih beweijen, dat felbit ote Embryonen 
im Mutterleibe ein Lied angeſtimmt haben?” Weil eg heißt PY. 68, 27: „In 
Verfammlungen preifet Gott den Herrn, aus der Quelle Iſraels“ (Sota 
F. 30b). 

Es heißt Sona 2, 1: „Da entbot ver Ewige einen großen Fiſch, um Jona 
zu verſchlingen.“ Es heißt doch aber Vers 2 und 3: „Und es betete Jona zum 
Ewigen aus dem Buche des Fiſches und ſprach: ‚Sch babe gerufen aus meiner 
Enge zum Ewigen? „Es ift Feine Trage, vielleicht hat ihn der große Fiih aus. 
geipieen und der Eleine Sif bat thn verſchlungen“ (Nedarim F. 91 b). 

Wegen Krätze bläſt man am Sabbath in die Poſaune. Wir haben aber doch 
gelernt: Wenn andere Strafen erregt werden und über die Gefamtheit fommen, 
3. B. Krätze, Heuſchrecken, Mücken, Schlangen Skorpione, ſo bläſt man nicht, 
ſondern ſchreit (betet zu Gott)? Es iſt Feine Frage, es handelt ſich bloß darum, 
ob die Krätze feucht, ober trocken ift (Baba Kamma 5. Sab). 

Rabbi Jehuda: „Drei Dinge verlängern die Tage und Jahre des Menfhen: 
Wer lange bei feinem Gebet &, bet feinem Tifhe und auf dem Aborte 
verweilt“ (Beradoth F. 54 b und 55 a). 
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Drei Dinge find ein Abbildderzufünftigen Welt (d. 5. fie geben 
einen Vorgeſchmack von der zufünftigen Seligfeit), namlih der Sabbath, 
die Sonne und die Bedienung. Welder — Wollte man fagen: Die 
Bedienung bes Bettes (Beifhlaf), diefe ſchwächt ja? Allein es ift die Bedienung 
der leibesöffnungen gemeint (Berahoth F. 57 b). 

As Galomo im Mutterleibe war, flimmte er ein Lied an, wie es heißt 
Pf. 103, 1: „Preife meine Seele, den Emigen, und all mein Snneres feinen 
heiligen Namen.” Als er an den Briiften feiner Mutter fäugte und die Brüfte 
betrachtete, ftimmte er ein Lied an V. 2: „Preife meine Seele den Ewigen, und 
vergif nicht alle feine Wohltaten.“ Nah R. Abahu wollen die Worte „Alle 
feine Wopltaten”’ fagen, daß Gott ihr die Briifte an den Ort der Vernunft 
gefeßt, oder taf er (Salomo), wie Sehuda meint, nidt den Ort der Scham 
erblide, oder nah R. Mathna, damit er nicht an einem Ort des Schmußes 
fauge (Beradoth 3. 10a). 

Sowie das Geridt (über das Lermen) dem über die Tat vorangeht, fo geht 
aud der Lohn des Lernens dem Lohne der Tat voraus, denn es heißt Pfalm 105, 
44, 45: „Er gab ihnen Lander der Völker und die Müheder Natio- 
nen gewannen fie, weil fie feine Sakungen wahrten 
(Lernen) umdfeineLebrenbeobadteten (Tat)“ (Kiddufdin F. 40b). 

„Wiffen wir denn”, fprad Ula, „von wo wir gefommen find, vielleicht find 
wir von biefen, von denen es heift Thren. 5, 11: ‚Weiber in Zion bezwangen 
fie, Jungfrauen in den Städten Jehudas?‘ Wirft du fagen, dag, wenn ein 
Goi eine Tochter eines Iſraeliten befchläft, das Kind tauglich ift? Oder find 
wir vielleiht von jenen, von denen es heißt Anm. 6, 4: ‚Die auf Betten von 
Elfenbein liegen und finfen auf ihren Lagern?‘ R. Joffe hat gefagt: ‚Damit 
find diejenigen gemeint, welche nadt vor ihren Betten das Wafler abfdlagen. 
Weil fie alfo ihr Wafer vor ihren Betten nadt abſchlagen, fo follen fie in die 
Verbannung gehen an der Spike der DVerbannten?‘ Allein R. Abahu hat 
gefagt: ‚Es find diejenigen Menfdenfinder gemeint, welche miteinander effen 
und trinken und ihre Betten ftehen dicht beieinander und fie vertaufhen ihre 
Weiber, einer mit dem andern, und ihre Lager flinfen infolge des Samen. 
erguffes, der ihnen nicht angehört‘... .’ (Kidduſchin F. 71 b). 

ye Am Cingange zum Tempel des Ewigen, zwifchen der Halle und dem 
Altare, ftanden bei fünfundzwanzig Männer, ihr Niiden gegen den Tempel des 
Emigen und ihre Gefihter gegen Morgen.” Wenn es heißt: ‚Und ihre Gefidter 
gegen Morgen,‘ weiß id) da nicht fhon, daß ihre Rücken gegen Abend gewandt 
waren, was will es daher heifen: ‚Ihre Rücken gegen den Tempel des Cwigen? 
Das lehrt, daß fie fih entblößt hatten und einen Wind gegen den Allerhöchften 
liegen... .’ (Kidduſchin J. 72 ab). 

Nab.: „Am Tage, an dem ber Oftwind bläft, tut das Weib eine Feblgeburt.”” 
Samuel hat gefagt: „Selbft eine Perle im Meer verfault durd ihn.” N. Jo— 
hanan bat gefagt: „Selbſt der Samenerguß im Leibe wird ftinfend durd ihn.” 
Rab Madman hat gefagt: „Alle drei deuten es von dem Verſe Hof. 13, 15: 
„Er wird fih frudthar erweifen zwifhen Brüdern, es wird ein Oftwind fom. 
men, ein Wind des Emigen, von der Wiifte fteigt er herauf, es verfiegt fein 
Brunnen und e8 vertrodnet feine Quelle.” ‚Es vertrodnet feine Quelle‘, das 
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geht auf die Quelle des Weibes; ‚und es verftegt fein Brunnen‘, das geht ar 
den Samenerguß, der im Leibe des Weibes fih befindet... .// (Gittin F. 31 b 


Es heißt Sud. 21, 22: „Und fie fanden von den Bewohnern von Yabef 
Gilead vierhundert jungfräulihe Madden, die durd Beiſchlaf nod feinen Man 
erfannt hatten.” Woher fonnter fie das willen? N. Kahana hat gefagt: „Ma 
ließ fie auf die Deffnung eines Weinfaſſes fih jesen, bei einer Beihlafenen ve 
breitete dasfelbe einen Duft, Dagegen bei einer Jungfrau verbreitete ſich fet 
Duft” (Sebamoth F. 60 b). 


E. Cleafar hat gefagt: „Was heist das, was gefhrieben ſteht Gen. 2, 23 
‚Diesmal ift es Gebein von meinem Gebein und Fleifh von meinem Fleifch?“ 
Daraus geht hervor, dag Adams Sinn, als er allen zahmen und wilden Tiere 
beimohnte, niht befriedigt wurde, bis er der Eva beimohnte (Sebamoth F. 63 a’ 

R. Chjathar begegnete einjt dem Propheten Elia und fragte ihn: „Wa 
tut der Neilige, gebenedeiet fet er?” Er antwortete ihm: „Er befhäftige i 
mit dem Abjhnitte vom Kebsweibe in Gibe'a.” „Und was fagt er?” Elia an 
wortete ihm: „Ebjathar, mein Cohn, fagt fo und Jonathan, mein Gobr 
fagt fo.” Ebjathar fragte: „Gibt es denn im Himmel Zweifel!” Elia antwortet 
ihm: „Diefes wie jenes find Worte des lebendigen Gottes (Gittin F. 6 b> 

NR. Jochanan hat gefagt: „Sieben Beiſchläfe hat jener Frevler (Sifera 
an jenem Tage (mit der Sael) vollzogen, denn es heißt Sud. 5, 27: „Zwiſche 
ihren Füßen bat er gefniet, er ift gefallen, er lag. Gie (Yael) batte dow Ge 
nug§ von der Sünde? R. Johanan hat im Namen des R. Simeon ben Joba 
gefagt: „Alles Gute der Frevler ift bet den Gerehten etwas Böſes.“ Allen 
weldes Uebel (Böfes) hat Jael (von dem Beiſchlafe) gehabt?? Weil er in fü 
Unreinigfeit (feinen verhaßten Samen) warf; denn R. Sodanan bat geſagt 
„In der Stunde, da die Schlange zur Eva fam, warf fie Unreinigfeit in fie 
als die Firaeliten aber am Berge Sinai ftanden, da hörte ihre Unreinigfei 
auf, bei den Volkern jedoch, die niht am Berge Sinai geftanden, hört ihre Un 
reinigfeit nit auf (Sebamoth F. 103 ab). 


Rabbi Janai fürchtete ih fo vor Ungesiefer, daß er vier Gefäße mi 
Waſſer unter die Füße feines Bettes ſtellte. Einmal ftrectte er feine Hand aus 
und fand Ungesiefer im Bett: da fprad er mit Hinweis auf Pialm 66, 6: „Hebi 
das Bett von den Gefäßen auf, ih verlaffe mid auf die göttlihe Obhut“ (3. 
Zerumoth F. 30a). 


Rabbi Ismael hat gelehrt: „Es heist Leviticus 14, 9: ‚Am fiebenten Tage 
here er al fein Haar, fein Haupt und feinen Bart, feine Augenbrauen und 
all fein Haar foll er fheren‘; all fein Haar, das ift generell; fein Haupt, 
feine Augenbrauen, das ift [pe zi ell, und fein Haar, das ift wieder gene» 
rell. Bet Generellem, Speziellem und Generellem laute die Norm, dag du 
blog das erweilen fannft, was dem Speziellen ähnlich ift, d. h. fowie dag 
Spezielle ein Ore if, welder eine Sammlung Haare in fi begreift, fo muß aud 
das Generelle ein Ort fein, welher eine folie Sammlung Haare in fih be- 
greift’ (3. Kidduſchin F. 9 a).t) 


*) Die vorlegte Stelle bericht fh auf Bottes Allmacht, die legte auf biblifhe Eregefe. 
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2. Ehe und Liebe. 


Liebe und Religion find von jeher und bei allen Völkern zueinander in 
Beziehung gefeßt worden, Ehe und Erziehung feiner Nachkommen haben ftets 
zu den Pflichten, die der Menſch auf diefer Welt zu erfüllen hat, gehört. Der» 
webte fid) demnach Erotif mit religiöfen Gebrauden, nahm fie bisweilen Formen 
an, namentlid) unter den morgenländifhen Völkern, die uns fremd anmuten, 
fo erfcheint fie dod) in den jüdiſchen heiligen Schriften der Nabbiner in einem 
Gewande, das auf jeden Deutidhen abftoßend wirken mug. Es ift mide eine 
offene, natürlihe Sinnlichkeit, die hervorbridt, äußerft felten bört man die 
Stimme des Sittenhugienifers, um fo mehr aber tritt, bald verftedt, bald offen, 
eine efelhafte Tüfternheit zutage. Es find alte Männer, die da über „Liebe“ 
debattieren und fih nicht fhämen, dies Produkt greifenhafter Phantafte als 
Gefesesnorm feftzulegen. Was da hervortritt it geheiligte Geilheit. 

Ich kann unmöglih alle Obfzönitäten wiedergeben, Taffe aber doc einige 
Traftate des Talmuds über den Gegenftand Ehe und Liebe folgen, die genügen, 
um den Ton berauszuhören. — Im „Ulk“ findet man ihn wieder und in den 
Dramen und Romanen unferer heutigen jüdifhen „Dichter“. 


* * * 


Raba hat gefagt: „Ehret eure Weiber, Damit ihr reid we rdet“ 
(Baba Mezia F. 59 a). 

MN. Elenzar hat gefagt: „Jeder Jude, der fein Weib hat, iff Fein 
Men jah” (Jebamoth F. 63 a). 

Bar Kayara: „Eine Jungfrau fol am 4. Tage der Wohe Hochzeit halten 
und am 5. befhlafen werden, weil an diefem Tage ben Gilden der Segen 
gegeben worden iſt“ (Ketuboth F. 5 a). 

R. Eliefer: „Jeder Jude, welder fih nicht mit der Fortpflanzung beihäf- 
tigt, ift fo zu betrachten, als wenn er Blut vergöffe” (Jehamoth F. 63 b). 

Sefaja: „Du wirft flerben in diefer Welt und nicht leben in jener Welt.” 

Chistia fprad zu ibm: „Warum das alles?! Jeſaja erwiderte: „Weil du 
did) nicht mit Fortpflanzung befhäftigt haft" (Berachoth F. 10ab). 

R. Jochanan: „Jedes Weib, weldes ihren Gemahl zum Beiſchlaf auf- 
fordert, befommt Kinder, dergleichen es felbft im Zeitalter Mofes nicht gegeben 
bat” (Erubin $. 100 b). 

RN. Simeon ben Jochai pflegte zu fagen: „Eine Profelytin, die weniger 
als 3 Jahre und 1 Tag alt ift, ift für das Prieftertum geeignet (d. b. der Prie- 
fter darf fie ehelichen), denn es heißt Mum. 31, 18: „Und alle Kinder unter 
den Weibern, die den Beiſchlaf eines Mannes nidt erfannt, Taffet leben 
für euch” (Sebamoth F. 60 b). 

Elia: „Ihr fagt: Warum kommt der Meffias nicht?‘ Siehe, es iff nun 
Verföhnungstag, id) fann foundfo viele Jungfrauen beihlafen.” Da fragte 
ihn Rab Sehuda: „Was fagt der Heilige dazu (wenn du foldes tuft)?’ Er 
antwortete ihm: „Er fagt mit Gen. 4, 6: ‚Die Sünde rubt vor der Tür. 
„Und was ſpricht der Satan?” Er antwortete ihm: „Der Satan bat am 
Verföhnungstage Feine Gewalt”! (Soma $. 19b und 20a). 
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Die Alten haben gefagt, Schleimflüffige, Ausfasige und folde, melde 
Menftruterenden beimohnen, dürfen im Pentateud in den Propheten und 
Hagiographen lefen und Midraſch und Gemara, Halahoth und Agadoth wieder. 
helen, nur dem Samenflüffigen ift es verboten (Moed Raton F. 15 a). 


An Ben Soma wurte die Frage geridtet: „Darf der Hobepriefter eine 
Jungfrau, welche gefhwängert worden ift, nehmen, oder ift nicht das zu er- 
wigen, was Samuel gefagt hat: „Ih fann viele Jungfrauen ohne Blut 
beflafen, oder kommt vielleiht das, was Samuel gefagt hat, nidt vor?!’ 
Er antwortete ihnen: „Allerdings fommt das, was Samuel gefagt bat, nicht 
vor, aber es ift zu beforgen, daß fie vieleiht in einer Wanne fhmanger 
geworden iſt.“ Samuel hat aber dod gefagt: „Jeder Beiſchläfer, deffen Samen 
nidt wie ein Pfeil ſchießt, befruchtet nicht?“ Allein er fann dod vorher wie 
ein ſchießender Pfeil gewefen fein (Chagiga $. 14 b). 

Ein Weib will Tieber ein Kab (Meines Mag) mit Speife bei Ausgelalfen- 
beit, ale 10 Kab bei Enthaltjamfeit (Rethuboth F. 62 b). 

Ein Beer fteht dem Weibe ſchön, zwei häßlich, bei drei verlangt fie un- 
zühtig mit tem Munde, bei vier nimmt fie den Efel auf dem Marft (zu ihrer 
Befriedigung) und liegt ihr nichts daran (RKethuboth F. 65 a). 

R. Chama hat im Mamen des R. Jizchak gefagt: „Wer fein Bett zwiſchen 
Mord und Süd aufitellt, bekommt Kinder männlichen Geihlehts, wie es heißt 
Pi. 17, 14: „Und mit einem Sage fülleit du ihren Baud, fie werden 
Kinder die Fülle haben” (Berachoth F. Fb). 

R. Jodanan: „Lahme Kinder werden geboren, weil die Eltern ihren Tiſch 
(ihe Lager beim Coitus) umfehren, ftumme Kinder werden geboren, weil fie 
jenen Ort (die Genitalien) Füllen, taubjtumme Kinter werden geboren, weil 
fie in der” Stunde des Beiſchlafs ſchwatzen, blinde Kinder endlih werden 
geboren, weil fie auf jenen Ort Hinblifen” (Medarim F. 20a). 

Es ift gelehrt worden: „Das Weib it ein Schlauch voller Unflat, teilen 
Mund voller Blut ift, und dennoch Taufen ihr alle nad!’ (Shabbath F. 192 a). 

Eine Frau Fann nit von zwei Männern auf einmal ſchwanger werden. 
Das fteht niht in Uebereinftimmung mit ten Nabbinen der Haggata, welde 
fh auf 1 Gam. 17, 4 beziehen, wo es beißt: „Es trat ein Zweikampfer 
aus dem Lager der Philiſter“, d. b. er rührte von 100 Vorhiuten der Pbiliiter 
ber. Dod es befteht nah Rabbi Mathna Feine Meinungsverfhiedenbeit, fon- 
dern es fommt darauf an, wie der Same befhaffen ift (J. Jebamoth F. 18 b). 

Rabbi Jehuda ben Pafi fagte: , Warum lehnt fh der Abihnitt Lev. 18 
über die Ausfhweifungen an den Abſchnitt taf. 19, I: „Ihr follt heilig fein?” 
Um dir zu lebren: „Wer fih der Ausfhweifungen enthält, verdiene den Namen 
eines Heiligen, denn fo ſprach aud die Sunamitin zu ihrem Manne, 2 Reg. 4, 9: 
nh fehe, daß es ein heiliger Mann Gottes it’, d. b. wie Rabbi Sona 
erflärt, er ift wobl heilig, nicht aber fein Schüler. Nah Rabbi Abin fab er 
(Elifa) fie gar nicht an, nad den Rabbinen fab fie feinen Tropfen von Gamen- 
Fluß in feinem Hemd, nah Rabbi Samuel bar Rabbi Jizchak jab fie nie 
etwas Schändliches an den Kleitern ihres Heren. Es heißt daf. 4, 27: Da 
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trat Gebafi berzu, fie wegzuſtoßen“, d. h. wie Rabbi Joſe ben Chanina erklärt, 
er Tegte feine Hand an ihren Bufen (J. Sebamoth F. 9 a). 

Der, deffen Zeugungsglied äußerlich ift, gebiert, und der, deffen Zeugungs- 
glied innerlidy ift, Tegt Eier; der, welder den Beiſchlaf nur am Tage ausübt, 
gebiert am Tage, der, welder den Beiſchlaf in der Naht ausübt, gebiert in 
ber Madt, und der, welder den Beiſchlaf bald bei Tag und bald in der Nacht 
ausübt, gebiert bei Tag und bald bei Nacht. Der, welder den Beifdlaf nur 
am Tage ausübt, bas ift ber Hahn, und der, welder den Beifhlaf nur in der 
Naht ausübt, das ift die Fledermaus, und der, welder den Beiſchlaf bald bei 
Zag und bald bei Naht ausübt, das ift der Menſch und alles, was ihm ähnlich 
ift. Alle, welche fih in gleicher Weife begatten, gebaren einer vom andern... . - 
Ale begatten fh, Gefiht gegen den Rüden, ausgenommen der Menfch, -der 
Fiſch und die Schlange. Warum nur diefe drei? Als Rab Dimi fam, fprad er: 
Die Leute im Abendlande (Palaftina) fagen, daß diefes deshalb der Fall fei, 
weil die Schechina (der göttlihe Glanz) mit ihnen geredet hat” (Bedoroth 
3. 7b und 8a). 

M. Eliefer der Große: „Wer feine Mutter im Traum befhläft, der darf 
auf Einfiht (Vernunft) hoffen. Wer eine verlobte Jungfrau beihläft, darf 
auf die Thora hoffen. Wer feine Schweſter im Traume befdlaft, darf auf 
Weisheit hoffen, f. Prov. 7, 4, wo die Weisheit Schweſter heißt. Wer das Weib 
eines Mannes im Traum befhläft, der darf ſich verfihert halten, daß er ein 
Sohn der zufünftigen Welt it... . Wer eine Gans im Traume fieht, der 
darf auf Weisheit hoffen (Prov. 1, 20). Wer fie beihläft, der wird ein Schul» 
oberhaupt werben.” R. Aſche: „Ich fah eine folde, beihlief fie und gelangte 
zur Würde.” — Wer feine Motdurft im Traume verrichtet, dem ift es ein 
gutes Zeichen, f. Sef. 51, 14. Dies ift aber nur der Fall, wenn er fih nit 
gereinigt (abgewifht) hat... . Wer ein Bud der Pfalmen flieht, darf auf 
Srömmigfeit hoffen; wer die Sprihwörter, darf auf Weisheit hoffen... . . 
Wer einen Elefanten im Traume flieht, dem gefchieht ein Wunder? — Dies 
a feine Frage, es fragt fic, ob er gefattelt oder nicht gefattelt ift (Berachoth 

. 56. b). 

Sener Frevler (Simri) befhlief an diefem Tage (die Midianiterin) 424 
Male und Pindhas wartete auf ihn fo lange, bis feine Kraft gefdwadt war. 
Er (Pindas) wußte nicht, daß der ftarke König (Gott) bei ihm war. — Jn 
einer Boraitha ift gelehrt worden: Er befdlief fie SO mal, bis er wie ein vere 
borbenes Ei und fie wie ein Beet vol Wafer (Ganhedrin F. 82 b). 


3. Das Gefes. 


Sämtliche mafigebenden jübifhen Autoritäten betonen, daß das Wefen des 
Judentums nidt in Mythen und Symbolen liege, fondern turd bas Gefes 
jum Ausdrud fomme, wie es (angeblich) durch Mofes niedergelegt worden fei 
(eg flammt in Wirklichkeit aus nahprophetifher Zeit) und wie es bie von den 
Rabbinen fortgebildete und im Talmud und Sduldan-Arud gefammelte Tra- 
dition beftimme. Das Fehlen einer Metaphyſik feben die Juden nidt als eine 
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Unzulänglichfeit, fondern alg die ihnen eigene religiöfe Ueberlegenheit an. Hier 
ſcheiden fid) die Geifter. Auf einer Seite die ganze arifhe Welt mit ihrer reihen 
Symbolik und ihren tng Unendlihe taftenden Weligionen, auf der anderen — 
Gefesesparagraphen! Daher wird man in allem Wuft vergebens nad etwas 
fuden, was aud nur eine anndbernde Aehnlidfert mit einem Gedanken auf- 
weit. Eine fürdterlihe Geiftesenge herrſcht, die natürlich erft dann ganz zu 
ermeflen tft, wenn man fih die Mühe nimmt, die diden Bücher durchzuarbeiten. 
Daneben laftet eine Herzensdürre fondergleihen. Und felbft die ſchönen Sprüche, 
deren es im Talmud durdaus gibt, nehmen fih wie fremde Pflanzen auf 
Wriftenfand aus. Der Geredtigfert halber bringe ih aber dod einige. 

Was aber felbft bei anjheinend einwandfreien Sprüchen abjtößt, tft das 
immer wieberfebrende Verfpreden von Lohn oder Strafe, die ewige Beforgnis, 
ob der Kontraft mit Gott erfüllt, ob nicht nod eine Wohltätigkeit draufzugeben 
fet, um ganz ſicher die künftige Belohnung einzuftefen ufm. Diefe Rückſicht auf 
Bezahlung und die Furcht vor Strafe geben felbjt den beiten Stellen einen 
bitteren Veigefhmad, denn wenn nicht immer geſchrieben, hinzudenken muß 
man fih das „auf daß es dir wohlergehe auf Erden‘ dod) ſtets. Zu unferem 
Unheil jtört diefer altteftamentlihe Geift aud uns noch heute, eine uninter- 
effierte Moral als alleiniges Prinzip gelten zu laffen. Solange der Geir 
bes Pentateuch nod in Kirhen und Schulen wirft, ift das aud nicht zu erwarten. 

Meben Nefen Zügen ijt ote Starrheit des Talmuds und die prinzipielfe 
Intoleranz; charakteriſtiſch Das Denken, wie es im Talmud und im Schulchan— 
Arud feinen Miederfhlag gefunden bat, beiteht als einiges Gefüge feit 2500 
Sabren unverändert fort; und was die Intoleranz betrifft, jo haben wir leider 
gar zu handgreifliche Beifpiele in unferen „fortſchrittlichen“ Juden, über die 
fein Wort zu verlieren ift. 

Den Rabbinen gilt jedoch das talmudifoe Gefes als tiefite Weisheit. 
Sie find die eigentlihen Götter und ſelbſt Jehova mus den Talmud ſtudieren, 
um auf der nötigen geiftigen Hobe zu bleiben. Hier einige Streiflihter, Ge- 
naueres folgt in ben fpäteren Kapiteln. 


* * 
£ 


Rabbi Afmael fagt: „Unter den Worten des Gefewes gibt es Gebote und 
Verbote, melde zum Teil Teiht, zum Teil ſchwer find, aber die Worte der 
SHriftgelebrten find alle ſchwer und wichtig.” Sa fagt aud Nabbi Chananja 
bar Ada im Namen des Rabbi Tandum bar Rabbi Chifa: „Die Worte der 
Aelteften find wichtiger als die Worte des Propheten‘ und führt als Beweis 
Miha 2, 6 und 11 an (J. Berachoth F. 8b). 

Bereihith rabba c. 19 fagt von den Gliedern des Sanhedrin: fie ſitzen 
und ordnen die Worte der Thora, bis fie diefelben hervorgehen laſſen rein wie 
Milh. Später festen die Weifen als ftimmberedtigte Mitglieder einer Ge- 
jeßesafadentie die Halada feft, und zwar nah Stimmenmehrheit, zuweilen 
unter der Mitwirkung einer göftlihen Offenbarungsftimme (S. 93). 

Die Thora ift ein unerfhöpflihes Meer der Erkenntnis; aber dag Wort 
der Weifen ift wertvoller, weil man burd dicfes zur Er- 
Füllung der Thora fommt (©. 103). 


3. Das Geſetz. 19 





Das Höchſte aber von dem, was über die Ehrfurcht gegen die Nabbinen 
gelagt ifi, enthält der Sas, bag man den Rabbi fürdten müffemie 
Gott. Nah Kiddufhin 31 ſchließt in dem Soriftwort: „Du folft fürdten” 
die Chefurdht vor dem Weifen ein, vgl. Pefadh. 22 b, Tanduma, Beſchal⸗ 
lad) 26, Medilta Sl a, Schemoth rabba c. 3 fagt: Wer gegen feinen Rabbi 
rebelliert, lehnt fi gegen die Schechina auf, vgl. Bammidbar rabba c. 18. 
Zanduma, Korah 10 (©. 125). 

Es gibt Beifpiele, wo bie verächtliche Behandlung des Weifen mit dem 
Tode beftraft wurde (Sanhedrin 46). 

Halte mehr auf die Worte der Säriftgelehrten als auf die bes Gefeses, 
7+ + Wer gegen die Worte ber Schriftgelecehrten banbdelt, 
madt fid des Todesfhuldig (Erubin F. 21 b). 

Wer fi felbft erniedrigt, den erhöht Gott, und wer fid felbft erhöhet, 
den erniedrigt er (Erubin $.13 b). 

R. Chiga: „Jeder Schüler der Meifen, auf deffen Kleide fih (am Sab- 
bath) ein Fettflec befindet, ift des Todes ſchuldig“ (Schabbath F. 114 a). 

Wenn der Unwiffende ein Frommer ift, fo wohne nit in feiner Nachbar. 
ſchaft. (Diefer Ausſpruch bat im Auge Aboth II, 5: fein Unwiffender ift fromm, 
es ift deshalb nicht möglih, weil zur Frömmigkeit bie Beob- 
adtung der Sabungen gehört, welde der Unwiſſende nicht Eennt.) 
(Shabbath F. 63 a). 

Wer nicht Umgang mit Gelehrten hat, verdient den Tod (J. Nafir F. 35b). 

Es Heißt: „Jh Weisheit befiße Verfdlagenheit.” Sobald Weis. 
beitin den Menſchen einEehrt fo kehrt aud Verfadla- 
genbeit.ein (Sota F. 21b). 

R. Elefar hat ferner gefagt: ,, Seder Menfh, der Kenntnis (Wiffen) beſitzt, 
wirdam Ende reich, wie es heißt Prov. 24, 40: ‚Und durd Kenntnis 
füllen fih die Kammern mit allerlei Gut, Föftlih und lieblich““ (Ganhedrin 
3. 92a). 

Drei Klaffen von Starken gibt es, nämlih Iſrael unter den Völkern, 
der Hund unter den Tieren und der Hahn unter dem Geflügel (Bega F. 256). 

Immer fei ein Menſch Flugin ber Furt, er antworte fanft und 
befdwidtige den Zorn; er vermehre den Frieden mit feinen Briidern und 
Verwandten und mit jedem Menſchen, felbft mit einem Gremdling auf der 
Straße, damit er beliebt fei oben und angenehm unten 
Berachoth F. 17a). 

R. Jehuda der Heilige: „Entziehe dih nicht dem Zoll, denn man 
Finnte bid vielleicht erwifden.” Die Nabbinen haben gelehrt: 
„Wer den Beiſchlaf ausübt bei dem Bette, wo ein Kind fhläft, bekommt 
epileptifhe Kinder. Das gilt aber nur bei einem Kinde, was nod nicht 6 Sabre 
alt iſt“ (Defadhim F. 112b). 

NR. Jizchak: „Wenn du einen Srevler fiehft, dem die Stunde lächelt, fo 
fange feinen Streit mit ihm an, tore es heißt Pf. 10, 5: ‚Es gedeihen feine 
Wege allezeit‘, und nidt nur bag allein, er wird fogar im Gericht begünftigt, 
wie es heißt dafelbft: „In der Höhe bleiben fern von ihm deine Strafgeridte’, 
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und nicht nur das allein, er fteht aud auf feine Feinde herab, wie es heist 
dafelbft: ‚Alle feine Feinde fhnaubt er an” (Berachoth 3. 7b). 

R. Jochanan im Namen der Leute von Jerufalem hat gefagt: „I. Zieht 
duinden Krieg hinaus, fo ziehe nicht an der Spike hin 
aus, ſondern ziehe zuletzt hinaus, damit du zuerſt wieder „einziehen kannſt. 
3. Verbinde did mit dem, welchem die Stunde lächelt““ (Peſachim $. 113a). 

Fünf Dinge hat Kanaan feinen Söhnen empfohlen: „Liebet einander, Tiebet 
den Raub, Tiebet die Ausſchweifung, haffet eure Herren und redet nie die 
Wahrheit” (Peſachim F. 1136). 

Rab Aft: „Selbft wenn ein Menſch fi nur vorgenommen bat, eine Pflicht 
zu fun, er tft aber daran verhindert worden und hat fie nicht getan, fo rechnet 
es thm die Schrift fo an, als hätte er fie getan; dagegen den böfen Gedanken 
rechnet der Heilige nicht zur Tat, wie es heist Pi. 65,18: Wenn Unreht id 
in meinem Herzen fab, fo hörte es ber Ewige niht.‘ Allein wie halte ih dann 
aufreht Jerem. 6, 19: ‚Eiche, ih bringe diefem. Wolke Unglück, die Frucht 
ihrer Gedanken?‘ Den Gedanken, welcher Frucht bringt, rechnet der Heilige 
zur Tat, welcher keine Frucht bringt, rechnet der Heilige nicht zur Tat. Allein 
es heißt dod) Ezech. 14, 4: ‚So jemand vom Haufe Iſrael in fein Herz auf- 
nimmt?‘ Rab Aha bar Jacob hat gejagt: ‚Das ift nur bei Abgötterei der Fall, 
denn der Autor bat gejagt: Die Eünde des Götzendienſtes iſt ſchwer, wer ihn 
verleugnet, tft gleich tem, der die ganze Thora befennt.' Ula hat gefagt: ‚Das 
tft fo wie die Meinung des Rab Huna ijt, denn diefer hat gefagt: Wenn 
ein Menjh eine Sünde einmal tut und er tut fie dann nod ein zweites Mal, 
fo ift ffe ihm erlaubt?‘ Wie fann es dir in den Sinn fommen, daß fie ihm 
erlaubt?‘ Allein es kommt ihm fo vor, als wenn fie thm erlaubt wäre, N. Abahu 
bar im Namen des R. Chanina gejagt: ‚Es ift beffer, dag ein Menſch eine 
Sünde heimlich tue, als daß der Name des Himmels öffentlich entheiligt werde‘ 
uſw.“ (Kidduſchin F. 40a). 

Rabbi Chaggi hat geſagt: Die Sabbathe und Fefttage find 
eigentlih nur gum Effen un Trinken gegeben; weil dies 
aber dem Munde nadteilig werden Fünnte, fo haben die Rabbinen geftattet, 
dag man fih aud an diefen Tagen mit gelebrten Dingen befhaftigen dürfe. 
Rabbi VBeradja im Namen des Rabbi Chija bar Ba nimmt dagegen an, daß 
die Sabbathe und Fefttage nur zur Beſchäftigung mit gelehrten Dingen gegeben 
feien. Beide Anfihten werden dadurch ausgeglihen, daß gefagt wird: Einen 
Teil beftimme man zum Eſſen und Trinken und einen Teil zum Studium. 
Rabbi Abubu hat gefagt: Es heißt Lev. 23, 3: Ein Sabbath it dem Ewigen 
d. h. fowie der Schöpfer von feinem Schöpfungswerke, welhesim Spre 
Hen beftand, rubte, fo rube aud du vom gewöhnlihen Spreden (J. Shab. 
bath §. 45a). 

Wer den Sabbath zu feiner Ergögung made, der befomutt zum Lohn dafür 
ein Erbe ohne Grenze 118b: Gott wird ihm Freiheit vom Joh der Gremd- 
berrfhaft geben und alle Wünſche feines Herzens erfüllen, Das koſtet freilich 
Opfer: er muß zu Ehren des Sabbaths Eoftbare Berichte auftragen ufw.; aber 
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— „wer auf den Sabbath etwas wendet, dem wird es der Sabbath bezahlen‘ 
119a (©. 291). : 

R. Eleſar hat ferner gejagt: „In bezug auf jeden Menſchen, der Feine 
Kenntnis (Fein Wiffen) befigt, ift es verboten, fih feiner zu erbarmen, wie es 
beißt Sef. 27, 11: ‚Denn es ift ein unverftändiges Wolf, darum erbarmt (th 
A fein Schöpfer und fein Bildner begnadigt es nit” (Sanhedrin 

. 92a). 

Rabbi Simeon: „Es ift geftattet, den Frevlern in diefer Welt zu jchmei- 
heln, denn es heißt Sefaia 32, 5: ‚Nicht foll ferner ein ſchlechter Menſch em 
Edler genannt werden und den Argliftigen foll man nidt mehr einen Hod- 
berzigen nennen.‘ Daraus folgt, daß es in diefer Welt er- 
Taubt if” (Sota $. 41b). 

Rabbi Chifa der Große erklärte Deut. 2, 6 dahin: „Kannſt du nicht durd 
Speife den Hohmut breden, fo beuge ihn durch Geld. - 

Wenn Rabbi Jonathan das Oberhaupt in die Stadt fommen fab, fo fandte 
er ihm Gefdenfe, denn er dachte, wenn er ihm einen Rechtsfall für eine Waife 
oder Witwe vorzutragen habe, würde er fih bereden laffen (. 
Schabbath F. 6a). & 

Rabbi Jona im Namen des Rabbi Joſe ben Neſura fagte: „Alle eitlen 
Reden find ſchlecht, dagegen alle Neben über das Geſetz find gut; alle 
Lügen find gut, Dagegen die Lügen über das Gefep find 
ſchlecht“ (5%. Berachoth F. 6Ob). 

Rabbi Nechunja ben Hafana betete, wenn er in das Haus ging und aud, 
wenn er wieder heraus fam, ein kurzes Gebet. Man fragte ihn, was ber Inhalt 
feines Gebetes fei, und er erwiderte: „Wenn ih hineingebe, bete ich, daß durd 
mid fein Anſtoß möge gegeben werden, und wenn ich herausgebe, danke id für 
meinen Teil’! (Gemara). Bei feinem Eintritte fprah er: „Möge es dein Wille 
fein, Ewiger, mein Gott und Gott meiner Vater, daß ih meine Genoffen nidt 
gegen mid) reise und fie aud mich nit reizen, daß wir nicht das Meine für 
unrein und bas Unreine für rein erflären, nicht das Erlaubte verbieten und 
bas Verbotene erlauben und wir in diefer und jener Welt zu Schanden werben!‘ 
Bei feinem Austritte fprah er: „Jh dante dir, Ewiger, mein Gott 
und Gott meiner Väter, daß du mir meinen Teil an den 
Sibungenin den Lehre und Verfammlungshaufern an 
gewiefen und niht in den Theatern und Zirfus; id be 
mübemih und fiebemühben fih, ih wade und fie waden, 
ih, das Paradiegzuererben, und fie, die Grubedes Ver. 
dberbens” ſ. Pf. 16, 10 (%. Berachoth F. 29d). 

Heirate nidt die Tochter eines Ungebildeten, denn fie find ein Greuel und 
ihre Weiber find Gefhmeiß und über ihre Töchter heißt es Deut. 27, 21: 
„Derfluht ift, wer bei irgendeinem Vieh liegt” (Pefahim F. 49b). N. Chija: 
Wer fih mit der Thora in Gegenwart eines Ungebildeten befhäftigt, wird fo 
angeſehen, als befchliefe er feine Verlobte in feiner Gegenwart (dafelbft). 

Der Heilige fprad zu den Siraeliten: „hr habt mic) zum einzigen Herr. 
her ber Welt gemacht, daher werde aud ih euch zum einzigen Herrfder in 
ber Welt machen“ (Chagiga Jab). 
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Wer eine gefeglihe Worſchrift ausübt, dem wird Gutes erwiefen. Wie 
fteht es aber mit dem, der da fist und nichts Sträflihes begeht. Der erbält 
ohn ebenfo wie der, welder eine gefeglihe Vorſchrift ausübt, Wer da, 
gegen eine gefeslihe Vorſchrift ausübt, dem wird 
Wohlergehen, langes Leben und Befigtum zuteil, wer 
aber etwas Sträflihes ausübt, dem wird das alles 
niht zuteil (J. Kidduſchin F. 19a). 

Rabba bar Shila traf den Elia und fprad zu ibm: „Mas madt der 
Heilige, gebenebeiet fei er!?“ Diefer antwortete: „Er fagt die Erflarung 
aus dem Munde der Nabbinen . ... er hat die Erflärung aus 
bem Munde Afdhers gelernt” (Chagiga F. 15a). 

R. Joſua ben Levi hat gefagt: „Diefes Wort it in der Thora gefdrieben 
und wird in den Propheten wiederholt und findet fi drittens in den Hagio⸗ 
graphen: ‚Wer ſich mit der Thora beſchäftigt, deſſen Gefhäfte ge- 
lingen.“ Sn ber Bora heißt es Deut. 29,9: Ihr ſollt beobachten die 
Worte dieſes Bundes und ihr ſollt ſie tun, damit euch alles glückt, was ihr tut“ 
(Aboda Sara F. 19b). 

Wir haben gelernt: wenn einer ſeinen Nächſten ſchlägt, ſo gibt er ihm einen 
Sela. Chanan Biſcha ſchlug einen Mann, da erſchien er vor Rabhona vor 
Gericht. Dieſer ſprach zu ihm: „Geh, gib ihm einen halben Sus.“ Hanan hatte 
einen abgeriebenen Sus und verlangte, daß jeder ihm einen halben Gus zurück— 
gebe. Als ihn aber niemand nehmen wollte, ſchlug er ihn noch einmal und gab 
ihm nun den ganzen (Baba Kamma F. 36 und 3:22). 

R. Jehuda: Serufalem ift nur deshalb zerflört worden, weil die Gelehrten 
veradtet waren. Wer einen Gelehrten veradtet, für deffen Uebel gibt es Keine 
Heilung (Shabbath F. 119b). 

Adein (die Schrift fagt): Zeugen, welde den Geredten als Frevler hin, 
geftelt haben, es famen aber andere Zeugen und haben den urfprünglih Gee 
sehten geredtfertigt und (die erften Zeugen) zu Frevlern gemacht, fo wird 
mitunter ein Sohn der Schläge der Frevler. Du fannft es dod entnehmen 
aus Er. 20, 17: „Du folft nicht falfches Zeugnis ablegen.” Dod das ift ein 
Nerbot. bei dem feine Tat ftattfindet, und bei jedem DBerbot, bei dem feine 
Tat flattfindet, gibt es Feine Geifelung (Maecoth 5. 2b). 

Einer, der viel tut und einer, der wenig tut, find fih gleih, wenn er nur 
fein Derz zum Himmel ridtet (Geradoth F. 5b). 

Sündbafte Gedanken rehnet Gott nicht zum Werke 
(Kidduſchin F. 39a). 

Was fagt man beim Hinausgehen aus dem Lehrhaus? — „Ich danke dit, 
Ewiger, dag du mir meinen Teil unter den Gigenden im Lebrhaufe und richt 
unter den Sitenden an den Eden befhieden haſt“ (Beradhoth F. 28b). 

Die Thora warnt: Nimm dir Feine Nichtjüdin, Feine Sklavin, damit der 
Samen nicht ihr Nachfolger fei (ein Kind von einem Juden und einer Nicht. 
jüdin ift bem Gefege nad wie die Mutter) Sebamoth F. 100b). 

Die Vorſchrift des Verbrennens: Man ftett den Verbrecher in Mift bis 
an feine Knie; dann legt man ein hartes Tuch in ein weides und widelt es 
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ihm um den Hals; der eine Zeuge zieht das eine Ente an fih und der andere 
jicht das andere Ende an fi, bis der Verbrecher feinen Mund auftut. In⸗ 
deſſen macht man das Blei heiß und ſchüttet es ihm in den Mund, ſo daß es 
in ſeine Eingeweide hinuntergeht und dieſelben verbrennt. R. Jehuda ſagte: 
„Wenn er inzwiſchen durch ihre Hand ſtirbt, ſo können ſie doch die Vorſchrift 
des Verbrennens nicht gehörig vollziehen, ſondern: man öffnet ihm den Mund 
mit einer Zange wider feinen Willen und macht das Blei heiß und fhütter es 
ihm in den Mund, fo daß es in feine Eingeweide hinuntergeht und fie verbrennt.’ 

Woher laGt fih diefe Art des Verbrennens beweifen? Bon der Motte 
Korah's. Wie dort ein Verbrennen der Seele Hattfand und 
ber Körper unverlegt blieb, fo findet aud hier cin Vere 
a ennen der Seele flatt und der Körper bleibt unverlegt (Sanhedrin 

. 52a). 

Es wird gelehrt, dag Nabbi Akiba gefagt habe: „IH bin einmal nad dem 
Rabbi Sofa auf das heimliche Gemad gegangen und habe von ihm drei Dinge 
gelernt: Sh habe gelernt, dag man feine Motburft nicht gegen Aufgang oder 
Niedergang, fondern gegen Mitternaht und Mittag verrichtet. Und ic habe 
gelernt, dag man fih nicht ftebend, fondern figend entblößt. Ebenfo habe id 
gelernt, dag man fih nicht mit der rechten, fondern mit ber linken Hand ab» 
wiſcht.“ Als num des Afai Sohn ihm gefagt hatte: „Haft du fo unverfhämt 
und fred) gegen deinen Lebrmeifter fein dürfen?“, da gab er ihm zur Antwort: 
— iſt bas Geſetz, und ih babenötig zu lernen” (Beradhoth 

. 62).!) 

Unfere Rabbinen haben gelehrt: „Du ſollſt nicht fehlen”, biefe 
Worte beziehen fih nad der Shriftauf Menſchendieb— 
ſt a hl, dagegen die Worte Lev. 19, 11: „Ihr ſollt nicht ſtehlen“ gehen nach 
der Schrift auf einen, der Geld und Gut ſtiehlt (Sanhedrin 86a). 


4. Uber Arbeit. 


Die Gefinnung, Arbeit als Fluch zu betrachten, ift fo alt wie das Juden⸗ 
tum. Sie tritt im Alten Teſtament zutage, ſie äußert ſich darin, daß ſeit den 
älteſten Zeiten ein unwiderſtehlicher Hang die Juden zum Handel in alle 
Lander trieb, und zwar ſchon vor der Zerftreuung; diefe beftärfte nur eine 
ausgeprägte Veranlagung. Der Handel und Wuder ift bis auf den heutigen 
Tag das unverduderlide Merkmal jüdiiher Tätigkeit, und zwar auf materiellem 
wie geiftigen Gebiete. Mirgends ift der Jude Erfinder gewefen, innerlid 
unfhöpferifh, hat er nur mit fremden Erzeugniffen gehandelt, fremde Geiſtes— 
produkte ſich angeeignet und auf feine mandmal gelehrfame, jedoh unfrugt- 
bare Weife verarbeitet. 

Die Veradtung der Arbeit und der Zug zum Geſchäftsverkehr kommen 
aud im Talmud mit aller nur wünſchenswerten Deutlihleit zum Ausdrud, 


1) Dies eine Stelle aus J. A. Eifenmengers „Entdedtes Judentum”, herausgegeben vow 
Dr. Shieferl. Dresden 1893, Die Stelle fehlt bei Wünſche vollſtändig. 





24 4. Ueber Arbeit, 











womit das alte Marden ein für allemal abgetan fein müßte, als habe erft 
eine angeblide Ausfdliefung aus anderen Ermwerbszweigen bie Juden zum 
Wucher und Handel gezwungen.- 

Einige Beifpiele follen die Geiftesanlage beleuchten, wobei ih nicht unter- 
laffe, aud ein fheinbares Gegenbeifpiel zu bringen. 


* 


Rabbi Simeon ben Schetach war mit Flachs beſchäftigt (um etwas zu 
verdienen), da ſagten ſeine Schüler zu ihm: „Rabbi, laß dieſe Art, wir wollen 
dir einen Eſel kaufen, damit du dich nicht ſo ſehr abzumühen brauchſt.“ Sie 
gingen und kauften ihm einen Eſel von einem Iſraeliten und es hing an ihm 
ein Edelſtein. Sie ſprachen zu ihm: „Von nun an brauchſt du dich nicht mehr 
fo abzumühen.“ Er antwortete: „Warum fagt ihr das? Weiß es der Eigen- 
tümer des Eſels?“ „Mein! Da fprad er zu ihm: „Geht und bringe ihm 
(den Edelſtein) zurück.“ Nah Nabbi Huma madten die Schüler vor ihrem 
Lehrer geltend: „Selbft nad) der Meinung desjenigen, welder unredtes Gut 
eines Heiden verbietet, werden alle Leute zugeben, daß etwas Verlorenes er- 
Taubt if.” „Was meint ihr? Denkt ihr denn, dag Simeon ben Schetach ein 
Barbar war und mit Gewalt reid) werden wollte?” ,, Mein, er wollte, daß der 
Mame Gottes duch ihn gebeiligt werde und man fpredhen follte: 
Preis dem Gotte der Juden!“ und dag war ihm lieber als jeder 
andere Gewinn in der Welt.” „Woher und von welchem Vorgange hat Nabbi 
Simeon ben Sdhetad ein foldes Verhalten gelernt?” , Won Rabbi Chanina. 
Die alten Nabbinen Fauften einmal einen Scheffel Weizen von Kriegsleuten, 
worin fie eine Nolle Denare fanden, welche fie den Verkäufern wieder zurüd- 
gaben. Diefe priefen den Gott der Suden, der ihnen ein folhes Verhalten 
verordnet babe. Zu Abba Hofaja von Tirja fam eine Königin, um fi zu 
wafden, und fie verlor dabei Koftbarfeiten von ihrem Schmud, weldhe er fand. 
Sie ließ deshalb im ganzen Lande befanntmaden, wer ihr das Verlorene 
binnen 30 Tagen wieberbringe, folle eine große Belohnung erhalten; geſchehe 
es nad 30 Tagen, fo verliere der Finder den Kopf. Rabbi gab das Gefundene 
nidt in den 30 Tagen zurüd, fondern erft nah Verlauf derjelben. Sie fragte 
ihn, ob er im Lande gewefen fei, er antwortete: ,Jawobl! ‚Haft du nicht die 
Belanntmahung vernommen?!‘ ,‚Jawohl!“ Warum haft du das Verlorene nicht 
im Laufe der 30 Tage zurüdgebraht?' ‚Damit man nicht benfen follte, ih hätte 
es aus Furcht vor der Strafe und nidt aus Ehrfurcht vor Gott getan.‘ Sie 
fprad: ,Gepriefen fei der Gott der Juden!‘ (J. Baba Mezia 3. 7a). 

N. Hamuna: „Wieviel Mühe hatte der erfte Menſch, bis er ein Stückchen 
Brot zu effen hatte! Er mußte pflügen und faen und mähen und Garben binden 
und drefhen und winden, fhaufeln, fieben, mablen, beuteln, Eneten und baden, 
und nadber fonnte er erft effen; aberih ſtehe früb auf und finde 
das alles vor mir zubereitet“ (Berahoth F. 58a). 

Der Idee nach, wie ſie Simeon ben Jochai feſthält, ſollten bie Srem 
den die Arbeit tun, und es iſt nur Folge der Sünde, wenn Iſrael 
felbft fie verrichten muß, ein Sak, der ſich aud) Medilta 110 findet. 
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N. Mele fagt: „Man lebre feinen Sohn ein reines und 
leihtes Handwerk und rufe Gott an, dem Neigtum und 
Güter gehören!“ R. Nahorai fagt: „Ih laffe alle Gefhäfte in der 
Welt Tiegen und Ichre meinen Sohn nur Thora, denn der Menfch genießt 
von ihrem Lohne in diefer Welt und das Kapital bleibt für die künftige Wels” 
(S. 29). = 

„Daft du jemals gefehen”, fagte Nabbi Simeon ben Eleafar im Namen 
des Nabbi Meir, „daß der Löwe Laften trug, die Gazelle mähte, der Fuchs 
Handelsgeſchäfte trieb, der Wolf Töpfe verfaufte, und dennod ernähren fie ſich 
ohne Sorge. Und warum wurden fie erfhaffen? Um mir zu dienen. Und warum 
bin id) erfhaffen worden? Um meinem Schöpfer zu dienen. Wenn nun ſchon 
jene, welde zu meinem Dienfte erfhaffen find, fih nidt mühevoll ernähren, 
um wieviel weniger follteih mid, der ih zum Dienfte meines 
Schöpfers erihaffen worden bin, miibevoll ernähren?” (5. Kiddu 
{in 40b). 

Einft wird das Land Iſrael Kuchen und feine Kleider hervorbringen . . . 
es wird eine Fülle des Getreides auffteigen gleih der Palme. Vielleicht wirft 
du fagen: „Es wird das dem Schnitter Plage bereiten?” Der Heilige bringt 
einen Wind aus feinem Schatzhauſe, welder darüber wegbläft und das Mehl 
abjallen madt und der Menſch geht hinaus auf das Feld, holt eine Hand voll 
und verfieht damit fih und die Leute. 

Nicht wie diefe Welt ift die Fünftige Welt. In diefer Welt hat man Mühe 
(die Trauben) abzuſchneiden und die Kelter zu treten; in der fünftigen 
Weltaber bringt man eine Traubein einem Wagen und 
wird fie in einen Winkel feines Haufes legen und aus 
ihr ſoviel wie augeinemgroßen Faßgenießen... (Kethu 
both $. 111). 

Wenn fonft nah Schekalim VI, 2 das Getreide ſechs, das Obſt aber 
zwölf Monate zur Meife bedarf, fo wird in der meffianifhen Zeit das Gee 
treide in je zwei, das Obft aber in jedem Monat reifen. Aud die Lebens. 
dauer ijt fehr erhöht, ja für das Wolf Gottes felbjt ijt der Tod aufgehoben. 
Pefadhim 68a wird gefagt, dag die Schrift einerfeits Sef. 25 meisfage, 
der Tod werde verfdlungen fein wie immer und andererfeits davon rede, daß 
wer bunbertjabrig fterbe, gleihfam nur das Knabenalter erreiht habe; eins 
mal fet alfo die Herrfdaft des Todes ſchlechtweg verneint, und dann fet dod 
wieder vom Sterben die Rede. Diefer Widerfprud wird in der Weife gelöft, 
daß eine Sterblichkeit bei erhöhter Lebensdauer von den Heiden gelten werde, 
weldhe dem Bolle Gottes als Bürger und Aderleute 
dienen, während die Glieder des Volfes Gottes den Tod überhaupt nicht 
mehr fhmeden werden (S. 363). 

Wer eine große Volfsmenge fieht, fprede folgenden Segen: „Gepriefen 
fet der Weife der Geheimniffe! So wie ihre Gefihter fig nicht gleiden, 
fo aud nidt ihre Gedanken.” Wenn Ben Soma Volkshaufen 
in Jerufalem fab, fprad er: ,Gepriefen fei der, wel. 
her alle diefe zu meinem Dienfte erfhaffen hat! Wie 
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hat fih der erfte Menſch abgemüht, bevor er einen Biffen Brot effen Fonnte; 
ee mußte pflügen, faen, gäten, Waflerbehälter graben, mähen, binden, drefden, 
windfdaufeln, fieben, mablen, beuteln, Eneten, baden, id aber ftehe des Dor. 
gens auf und finde das alles vor mir. Siehe, wie viele Mühe hatte ferner 
der erfte Menſch, bis er ein Hemb gewann, um fid befleiden zu Fonnen, er 
mußte Schafe ſcheeren, bleihen, ausfpannen, färben, fpinnen, weben, wafden, 
nähen, id aber ftehe am Morgen auf und finde das alles zubereifet vor 
mir. Wie viele Handwerker arbeiten vom frühen Morgen bis zum Abend, . 
ih aber fiche am Morgen auf und finde bas alles zubereitet vor mir” (5. 
Beradoth F. 57a). 

Derfelbe fagte ferner: , Wenn Nabbi Simeon ben Jochai rief: ‚Tal, 
Tal, fille did) mit Golddenaren!’ fo geſchah es.’ Nah demfelben Rabbi 
fol Nabbi Simeon ben Jochai gefagt haben: „Ich habe die Kinder der 
flinftigen Welt gefeben, und es waren ihrer wenig. Sind ihrer drei, fo 
gehöre ih und mein Sohn zu ihnen, und find fie nur ‘dia fo bin ih es 
und mein Sohn‘ (S. Ber. F. 58 a). 


Aud für die leiblihe Erhaltung feines DVolfes in der Fremde trägt 
Gott Sorge. Pefifta 114b: Auf Gottes Befehl wurden bereits vierzig 
Sabre, bevor Sfrael nah Babylon fam, Datteln dort gepflanzt, weil bas 
Volk fie liebte. Dafelbft findet die überfhmwenglihe Haggada, daß 700 reine 
Fiſcharten und 700 reine Heufhredenarten und unzähliges Geflügel mit 
Iſrael nah Babylon wanderten. Welche reihlihe Fürforge für ote Tage 
der Verbannung! (S. 61). 

R. Gamliel: „Einft wird jede Frau täglich gebären, denn es heißt Ser. 
31, 8: ‚Die Schwangere und Gebärende zuſammen.“ Einft werben die 
Baume täglih Früchte fragen, denn es heißt Ezech. 17, 23: ‚Er wird Zweige 
treiben und Frucht bringen.‘ Cinft wird das Land Sirael gebadenes Brot 
und fertige Kleider hervorbringen, denn es heißt Pf. 72, 16: ‚Es ift Ueber- 
flug an Korn im Lande” (Schabbath §. 30 ab). 


R. Simeon: „Haft du jemals ein wildes Tier oder einen Vogel ein 
Handwerk treiben fehen?? und dennod ernähren fie fih ohne Mühe. Und 
fie find bod nur erfhaffen, um mir gu dienen, ih aber 
bin erfhaffen worden, um meinem Schöpfer zu dienen und ih follte 
mid obne Mühe ernähren müffen?“ (Kiddufdin F. 82a). 

R. Eleafer fah einen Ader, auf weldem Kohl auf den Beeten dee Breite 
nad gepflanzt war, da fprad er: ,,Selbjt wenn man Kraut der Lange nad 
pflanzen wollte, fo ift Gefhäftsverfehr beffer als du.” Als 
Rab einmal zwifhen Aehren ging und fab, das fie fih bin und berfdwangen, 
da ſprach er: „Shwinge big nurimmer fort, Gefdhaftsver- 
kehr ift bir vorzuziehen.“ 

Raba hat gefagt: „Wer 100 Sus auf Geſchäftsverkehr 
verwendet, Fannalle Tage Fleifh und Wein geniefen; 
wer dagegen 100 Sus auf den Ader verwendet, muß fih mit Gal; und 
Grummet begniigen .. . und ift Streitigfeiten ausgefest” Sebamoth §. 63 a). 
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Aboda fara 9b: R. Chananja fagt: „Wenn Jemand dir 400 Sabre 
nad der Zerftörung des Tempels fagen würde: Kaufe diefes Feld für 1 Denar, 
obfdon es 1000 Denar wert ift — fo Faufe es nit; denn in dtefer 
Zeit wird der Meffias fommen, und wir werden erlöft 
werden; warum follf du einen Denar verlieren!“ 
(S. 335).*) 

Rabbi Iſmael: Wer klug ſein will, beſchäftige ſich mit 
Geldprozeßangelegenheiten, dennes gibt Feine grö⸗ 
Beren Eckpfeiler in der Thora, denn fie find wie eine fprudelnde 
Quelle (Baba Batra $. 173 b). 


5. Uber Chriftus und die Nichtjuden. 


Der Hag, verbunden mit abgrundtiefer Verftändnislofigfeit der Perſon 
Sefu gegenüber, der in den Erzeugniffen der heutigen Juden kaum mehr 
verhüllt zum Ausdruck kommt und in den planmäßigen Ehriſtenverfolgungen 
ſeitens der jüdiſchen bolſchewiſtiſchen Machthaber in Rußland feinen Hobe. 
punkt erreicht hat, dieſer Haß dauert jetzt bald 2000 Jahre unverändert fort. 
Die Perſönlichkeit Chriſti i der ſtaͤrkſte Anſturm gegen jüdiſches Weſen; 
das hat der Jude von jeher gefühlt und gewußt, einzig chriſtliche Uebertoleranz 
konnte glauben, hier eine Brücke ſchlagen zu können. Frieden kann es zwiſchen 
Chriſt und Antichriſt nicht geben; es ſiegt entweder der eine oder der andere. 

„Ohne metaphyſiſche Tendenz” find nah Schopenhauer die Suden. ‚Keiner, 
aud) nur der geringfte Sube, der nicht entfhiedenes Beftreben verriete und 
swar auf Srdifhes, Zeitlihes, Augenblickliches“ fagt Goethe. So ift es in 
der Tat und aus diefer einfeitig gerichteten Veranlagung wurde das jüdiihe 
Geſetz geboren, das Geſetz des religiös und fittlih aus Prinzip 
genehmigten Egoismus, Tolerantere Anfihten find nicht durchge⸗ 
drungen, im fErupelfofen Kampf gegen alles Nichtjüdiſche liegt die jüdiſche 
Sree. Diefer moralifhen Hemmungslofigteit, gepaart mit saber Raffen- 
energie, verbanft der Jude feine Erfolge; die anderen Vilfer waren von 
vornherein im Nachteil und werden es frets bleiben, wenn jüdifcher Unerfätt. 
lidfett Feine feften Schranken gefeßt werben, 


* * x 

Die Jünger unferes Vaters Abraham genießen diefe Welt und erobern 
die zukünftige, wie gefdrieben fteht Spr. 8, 21: „Zum Erbteil zu geben 
denen, die mid lieben, reelles Gut und ihre Schatzkammern fülle ih”, 
dagegen die Jünger Vileams?) des Gottlofen ererben die Gehenna und fahren 
dinab in die Grube, wie gefhrieben ſteht Pf. 55, 29: „Und du, Gott, wirft 
fie Binabftürzen in ter Grube Schlund; die Blut und Trugliſtmenſchen 
werden es nicht zur Lebenshälfte bringen“ (Aboth 5). 





1) Den Sab: „Warum folft du einen Denar verlieren” hat Wünſche ausgelaffen! 
3) Chriftus. 
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Rabbi Tarphon bemerft zu dem Ausfprude der Mifchna, daß die Bücher 
der Epieuräer am Sabbath bei einem Brande sicht gerettet werden dürfen: 
„Sp wahr mein Sohn am Leben bleiben möge, wenn folhe Bücher in mein 
Haus kämen, ih wiirde fie famt und fonders verbrennen, und wenn ich dese 
bath verfolgt würde, fo würde ich mich eher in bie Häufer ber Götzendiener 
alg in die Häufer ber Epieuräer retten, denn die Gößendiener Eennen Gott 
nit und leugnen ihn, aber die Epicuräer Fennen thn und Teugnen ihn. Auf 
fie bezieht (i, was David Pf. 139, 21 gefagt hat. Denn wenn ſchon zur 
Herftellung des Friedens zwifhen dem Manne und feinem Weibe der göft- 
lihe Mame, welder in Heiligkeit gefdrieben, im Waffer ausgelöfht werden 
darf, um wie viel mehe müflen die Bücher der Keher, welde 
Feindſchaft, Zanf und erwiirfnis zwifhen Iſrael und feinem himmlifden 
Vater erzeugen, famt und fonders verbrannt werden!" (J. 
Sabbath F. 46 a). 

Die Mander des Unheils (Evangelien) rette man nicht vor dem Ver— 
brennen, fondern man Taffe fie fowohl wie ihre Gottesnabmen verbrennen . . . 
MN. Tarphon: „Wenn mir die Schriften (der Chriften) in die Hand kämen, 
fo würde ih fie mit den darin befindliden Affaroth (Gottesnamen) ver. 
brennen. Ja feibft wenn mid ein Menſch verfolgte, um mid) zu töten, oder 
eine Schlange mir nadliefe, mich zu beißen, fo würde ich lieber in einen 
Heidentempel eintreten, als in die Häufer biefer Menſchen.“ R. Simael: 
„Jene werfen Meid, Feindfhaft und Bank zwifhen die Iſraeliten und ihren 
Vater im Himmel. Auf fie hat David gefagt Pf. 139, 21, 22: ‚Sollte ih 
nidt Deine Haffer haffen, und deine Empörer verabſcheuen? Völligen Haffes 
voll, haffe ih deine Haffer, Feinde find fie mir (Sdhabbath F. 116 a). 

An einem Tage lag R. Joſua ben Paradja das K'riath Schema (Höre 
Iſrael), da erſchien Sefus vor ibm und wollte thn wieder annehmen und 
winfte ihm mit feinen Händen. Diefer (Jeſus) aber glaubte, er wollte thn 
verftoßen, ging bin und richtete einen Ziegelftein auf und büdte fih vor ihm. 
Sener fprah zu ihm: „Gebe in did.” Diefer aber antwortete: „Wer fündigt 
und zur Sünde verleitet, dem gibt man night Naum, Buße zu tun.” Der 
Autor hat aber gefagt: ,Qefus trieb Zauberei, verführte 
und verleitete bie Sfraeliten” (Sanhedrin F. 107a). 

Ein Menfhfollfih mirden Ketzernnichts zuſſchaffen 
Madenundfid von thnen niht Heilen laffen, felbft nicht, 
wenn es fih nur um das Leben einer Stunde handelt. Es hat fih zuge 
tragen, bag Ben Dama, ben Schweiterfohn des Nabbi Iſmael, eine Schlange 
gebiffen hatte; da fam Jacob aus Rephar Gefhanja*) um ihn zu heilen. 
MR. Iſmael geftattet es ihm aber nidt.2) Da fprad er (Ben Dama) zu 
ihm: „R. Iſmael, mein Bruder! geftatte mir, mid von ihm heilen zu 
laffen, ih will bir aus der Thora beweifen, daß es erlaubt ift.” Er hatte 
dicfes Wort aber nod) nicht beendigt, alg feine Seele thn verlieh und er 

1) Ein Jünger Cheifti. 
2) Dazu bemerkt Laible: „So ruhig aud diele Worte lauten, fo wenig dürfen wir an 


eine ruhige Szene denken, wenn wir uns den an Wahnfinn ftreifenden Zorn und Haß ver- 
gegenwärtigen, ber die Suden je und je bei Annäherung des Chriftentums erfaßt hat.” 
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farb. Da rief R. Iſmael über ihn aus: „Heil dir, Ben Dama, dag dein 
Körper rein und deine Seele in Reinheit vid) verlajfen hat, ohne daß du die 
Worte der Gelehrten übertreten haft’ (Aboda Sara §. 27 b). 

Der Enkel des Rabbi Sofua ben Levi hatte in feinem Schlunde ein 
Uebel, da fam ein Menfch und bediente fid) feines Zaubermittels und befreite 
ibn davon. Als der Zauberer fortging, fragte man ihn, welder Formel 
(Wortes) er fi bedient babe und er nannte diefelbe. Die Anwejenden 
fagten: „Es wäre beifer geweſen, wenn der Kranfe geitorben wire’, was 
aud geſchah. 

Rabbi Eliefer ben Dama war von einer Schlange gebiffen worden, ba 
fam einer, um thn mittelft eines unreinen Namens zu heilen, was 
aber Rabbi Joſua nicht zuließ. „Ich will dir es beweiſen“, ſprach Ben Dama, 
„daß ein ſolches Heilverfahren erlaubt iſt.“ Er hatte aber kaum den Be— 
weis dafür erbracht, ſo ſtarb er. „Wohl dir, Ben Dama!“ ſprach Rabbi 
Joſua, „daß du in Frieden aus der Welt gegangen bit und nice den Zaun 
der Gelehrten durdhbroden haft, wie eS heißt Roh. 10, 8: Wer einen Zaun 
einreiät, ben beißt eine Schlange“ (J. Shabbath F. 44a). 

Rabbi Eliefer: „Hat nicht Ben Stada *) durch Eingraben in fein Fleiſch 
(Haut) Zauberei aus Argopten gebracht?“ Die Meilen antworteten: „Er 
ift ein Marr geweien und von Marren pflege man feinen Beweis her. 
subolen (Sabbath 104 b).?) 

R. Elicfer traf einen von den Jüngern Jefu namens Jacob von Kephar 
Sekhanja, der zu ihm fagte: „In eurem Geſetz 5. Moſ. 53, 19) ſteht: 
‚Du ſollſt Feinen Hurenlohn in das Haus deines Gottes bringen.‘ Darf man 
aus folden Gaben einen Abtrite für den Hobenpriefter machen laffen 
Er wußte feine Antwort. Da ſprach Jacob von Kephar Sefhanja: ,,Alfo 
lehrte mid) Jeſus von Nazareth: Sie hat's gefammelt oom Hurenlohn und 
zu Hurenlohn foll’s wieder werden (Micha 1, 7); von Unrat iſt's gefommen, 
zum Ort bes Unrats fol’s geben.” °) 

Am DVorabende des Pefah wurde Sefus gehängt und ein Herold ging 
vor ihm ber 40 Tage und rief: „Er foll gefteinigt werden, weil er Zauberei 
getrieben und die Iſraeliten verführt und abtrünnig gemacht bat; wer etwas 
za feinen Gunften weiß, Fomme und bringe es über ihn vor.” Da fie nichts 
ju feinen Gunften für ihn fanden, fo bängten fie thn am Vorabende (KRüft- 
tage) des Pefad auf. Ula hat gejagt: „Meinſt du denn, daß für thn ein 
günftiges Urteil zu ermöglihen wäre, er ift dod ein Berflibrer und der 
Barmbersige (Gott) fagt Deut. 13, 8: ‚Du ſollſt feiner nicht ſchonen, 
noch dich ſeiner erbarmen und ihn verbergen?‘ Allein mit Jeſu verhält es 
fi) anders, da er der Megierung nahe ftand‘ (Sanhedrin 3. 43 a). 





1) Die CHriften nannten Jeſus aud den Sternenfohn — Ben Stara, vom perf. ctara, 
daraus madie R. Akiba Ben Stada — Hucenfobn, Weiter nannte er ibn „Baftard”', „Sohn 
einer Menftruierenden", „Sohn des Unzuchttieres“ — Ben Dandera. Stiche Laible. 

7) Diefe Stelle fehlt bei Wünfde. Sd zitiere nad Laible, 

3) Dafür, daß R. Eliefer einmal auf ein aud nur angeblides Wort Sefu hingehört 
hatte, wurde er wegen Regeret belangt und machte ſich fpäter felbft die bitterften Vorwiirfe. 
„Der jüdiſche Fanatismus fragte damals nicht und fragt aud heute niht: „Iſt das Sefagte 
wahr oder falſch?“ fondern: „Wer hat es geſagt?“ Laible a. a. O. 
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Als Spuren des Meffias find zu betrahten: Die Unverihämtheit mehrt 
fic), der Ehrgeiz fproßt empor, der Weinftod gibt zwar feine Früchte, aber 
ber Wein ift feuer; die Negierung wendet fih zur Keßerei; es gibt Feine 
Zuredtweifung, das Verfammlungshaus dient zur Bublerei, die Weisheit 
der Schriftgelehrten wird ftinfend; die, welde die Sünde fheuen, werden 
veradtet und die Wahrheit wird vermißt; Knaben befhämen Greife, Greife_ 
ftehen vor Kindern; der Sohn würdigt den Vater herab, bie Tochter fteht 
gegen ihre Mutter auf, die Shwiegertodter gegen ihre Schwiegermutter, die 
Feinde eines Mannes find feine Hausgenoffen, das Anfehen des Zeitalters 
ift hündifh, fo daß der Sohn fih vor feinem Vater nigt ſchämt (Sota 
5. 4 ab). 

Mab. Jehuda: „In dem Zeitalter, in weldem der Sohn Davids fommt, 
wird das Verfammlungshaus zum Bublhaufe werden. Die Weisheit der 
Schriftgelehrten wird ftinfen und die, welche fic -vor der Sünde fürdten, 
werben veradtet werben und das Angefidt des Qeitalters wird 
wie das Angefiht des Hundes fein” (Sanhesrin F. 96 b und 
97a). 

Mit der Zunahme der Wolliiftlinge werden die- Urteile verkehrt und die 
Handlungen verderbt und Gott hat eine Freude an der Welt... . Seitdem 
die Speideljieher *) zugenommen, haben aud die Stoljen zugenommen und 
die Gelehrten find vermindert worden und die Thora judt nad folden, die 
fie lernen. Seitdem die Stolzen zugenommen haben, fangen an die Töchter 
Siracls fih mit ihnen zu verheiraten (Sota 5. 47 b). 

Onfelos holte Jeſus durh Nefromantie herauf. Er fragte ihn: „Wer 
ift in jener Welt geachtet?” Diefer antwortete ihm: „Die Siraeliten.” 
„Sol man ihnen anhangen?’ Diefer antwortete ihm: „Suche ihr Beftes 
und nidt ihr Böſes. Neder, der fie berührt, gilt fo, als wenn er feinen 
Augapfel berühre.” „Wodurch wirft bu gerichtet? Diefer antwortete ihm: 
„Mit fiedendem Kote, benn es heißt: Jeder, der ſich über bie 
Worte der Weifen fpottend ausläßt, wird ourdh fiedenden Rot gerichtet“ 


(Gittin $. 56 b und 57 a).?) 
= 


* * 


Es heißt Deut. 22, 3: Mit allem Verlorenen deines Bruders, was 
ſagen will: „Deinem Bruder ſollſt du es wiedergeben, einem Heiden 
aber brauchſt bu es nicht wiederzugeben” (Baba Kamma 
F. 113 b). 

Rabbi Chaninna hat gefagt: Was heist bas, was gefdrieben fteht Lev. 
25, 17: „Einer fol feinen Nächſten nicht übervorteilen?” Antwort: „Mit 


*) Die Bezeichnung Speichelzieher bezieht Rabbi Nacht 1897 ausdrücklich auf die Chriſten, 
die von Jeſus das Heilen mit Hilfe des Beſpuckens gelernt Hätten. Dr, Lippe: Rabb. 
wiſſenſch. Vorträge. 1897. S. 71. 

2) Diefer Haß findet nod vielerorts feinen Ausdeud, 5. B. im Toldoth Jeſchu (Leben 
Sefu), einem judifhen Volksbuch, im Sohar des Mose de Leon, der 1880 neu heraus. 
gegeben wurde und wo Jefus der auf dem Dunghaufen begrabene tote 
Hund genannt wird, in vielen anderen jüdifhen Werken bis auf den heutigen Tag. 
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bem duin Thora und Vorſchriften verbunden bift, den 
follft du nicht kränken“ (Baba Mejia 3. 59a). 

Die Worte: „du follft nicht ftehlen” beziehen fh nad der Schrift nur 
auf Menjhendiebftahl! (Sanhedrin F. 86 a). 

Jacob fprad zu Nadel: „Willſt du mich heiraten?” Cie antwortete: 
„Jawohl, aber mein Vater ift ein Betriiger und du kannſt ihm nidt bei- 
fommen.” Darauf Jacob: „Sch bin fein Öruder im Betruge” 
Da fragte fie: „it es denn erlaubt, daß ein Gerechter groß im Berruge 
iſt?“ Darauf er: „Gegen den Weinen zeigit du dich rein und gegen den 
Falſchen treulos, fiehe Palm 18, 27” (Megilla F. 12a). 

Haman fprab: „Steht nicht bei euch gefchrieben: ‚Wenn dein Feind füllt, 
fo freue did) nicht?" Mardochai erwiderte: „Das gilt nur von einem irae- 
liten, aber von euch heiße eg Deut. 33, 29: ‚Du trittjt fie nieder auf ihren 
Heben“ (daſ. F. 15 ab). 

Simeon ben Jochai hat gelehrt: „Den ebrlihiten unter den 
Götzendienern bringt um, dem beiten unter ten Schlangenbeſchwö— 
tern gerjchmettere das Gehirn, das ehrlichite unter den Weibern treibt Zau— 
berei. Heil dem, der nur den Willen Gottes zu fun ſucht“ (I. Kidduſchin to b). 

Ein Menſch fol fit mie ten Kesern (Minim) nihts zu Schaffen madden 
und fic) von ihnen nicht heilen laſſen, ſelbſt nicht, wenn es fih mur unt das 
Leben einer Stunde (eine kurze Lebenszeit handelt) (Aboda Sara J. 27). 

Der Kaifer fpradh zu Rabbi Tanhum: „Komm, wir wollen alle ein Volk 
werden!’ „Es iſt recht,’ entgegnete diefer, „wir Beſchnittenen können euch 
nicht gleih werden, fo laßt euch beſchneiden und werdet uns gleih" (San. 
hebrin 3. 39 a). 

Rabbi Joſua: „Man darf den Midtfuden am Sabbath zu Tiſch ein 
laden, aber man darf ihn nidt an Feſttagen einladen, weil zu beforgen ttt, 
er Einnte feinetwegen mehr mahen” (Beja F. 21b). 

Ein Germane, der Slave des Rabbi Suda des Naſi, war von Haufe 
weggegangen, um den Rabbi Hila zu begleiten. Da fam ein toller Hund 
und fiel den Rabbi Hila an. Der Germane wehrte ihn ab, infolgedeilen lief 
er thm nad. Da wandte Nabbi Hila auf ihn Sef. 43, 4 an: „Weil du 
teuer, wertvoll bit in meinen Augen, Iſrael, und ih did lieb habe, jo werde 
ih Menſchen bingeben an deiner ftatt und Völkerſchaften anjtatt deines 
Lebens’ (J. Sabbath F. 23 a). 

Mad MN. Jehuda hat Nab gefagt: „Wer feine Tochter an einen Alten 
verheiratet und feinen minderjährigen Cohn mit einem Weibe verheiratet 
und einem Goi (Nichtjuden) das Verlorene wieder zu- 
rüditellt, von dem fagt die Schrift Deut. 29, 18, 19: „Damit th die 
Trunfene zu den Durfligen tue; niht wird der Ewige ihm ver- 
geben‘ (Gunbedrin 76 ab). 

Rabbi Jehuda hat gefagt: „Die Güter der Heiden find der 
herrenlofen Würte gleich; jeder, der jih ihrer bemidtigt, bat fie 
erworben” (Baba Batra F. 54 b). 

Rabbi Meir fagt: „Der Menſch muß an jedem Tage bie drei 
Cegensfpriidhe fagen, nämlih: daß Gott mid nicht zu einem 
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Goi, daß er mich nicht zu einem Weibe und daß er mich nicht zu einem 
Unwiffenden gemadt hat“ (Menadoth 5. 43b u. 44a). 

Der Vater Samuels fagt: „Es ift dem Menſchen (Sfracliten) 
verboten, mit einem Goi (Heiden) Gefhäftsgemeinfhaft zu haben, damit ber 
Goi ihm nidt etwa einen Cid leiften müffe und ihm dann ſchwöre mit dem 
Damen des Abgottes“ (Bedoroth F. 2b). 

Nad Bammidbar rabba c. 2 ruht auf den Heiden Gottes Zorn als ein 
bleibender, vgl. Medilta 32b: „Audden beften unter den Heiden 
tite ich.” Gefest den Gall, ein Heide wollte fih nah dem Gefebe halten 
und 3. B. das Sabbathgebot erfüllen, che er die Befdneidung angenommen 
bat, fo ift er des Todes fchuldig, Sanhedrin 72. Selbft wenn ein Heide die 
ganze Thora hielte, fo nüste ihm das nichts ohne die Beſchneidung, Debarim 
rabba c. 1. Die Thora, welche Iſrael das Leben bringt, bringt ben Heiden 
den Tod, Wajjikra rabba c. 1. Sogar ftudieren fol der Heide die Thora 
nicht, fonft ift er des Todes Thuldig. Wenn der Heide in ber Mot 
zu Jehova betet, fo wird fein Gebet nicht erhört, De 
barim rabba c. 1. Und wenn er nad begangener Sünde Buße tut, fo Hilft 
es ihm nichts, Pefifta 155 a. Aud fein Almofen wird ibm nicht zugerechnet, 
Pefifta 12 b. Der Heide hat alfo als folder vor der Beſchneidung ſchlechter⸗ 
dings feinen Teil an Gott, an feiner Gnade und Offenbarung (S. 66). 

Shir rabba 86r; dafelbft 89d: „Für die Völker der Welt gibt es 
fein Gutes, denn es heißt Koh. 8, 13: Kein Gutes wird fein dem Frevler. 
Die Heidenwelt befteht aus lauter Frevlern. Während der Iſraelit immer 
mit der Erfüllung der Gebote, ift der Heide immerfort mit Uebertretungen 
beihäftigt. Seber Heide ift verdächtig, wie aller Sünden überhaupt, fo ins- 
befondere der Fleifchesfünden. Medilta 17 b werden alle Aeghpter Furzweg 
alg im Ehebruch Eryeugte bezeichnet. Weil der Heide alfo den {dwerften 
Sleifhesfünden verdächtig ift, beftimmt Aboda fara II, 1, daß der Jude in 
die Ställe der Heiden fein Vieh einftellen fol, weil man von ihnen an- 
nimmt, daß fie das Vieh zu widernatürliher Unzucht mifbrauden. ‚Die 
Heiden ziehen das Vieh der Juden ihren eigenen 
Srauen vor" (©. 67). 

Mabbi Joſua erzählt: „Einmal befand id) mid unterwegs und fah ein Kind 
am Scheidewege figen. Ich fprad zu ihm: Welder Weg führt in die Stade? 
Es antwortete: ‚Diefer ift fury und lang und jener ift Tang und kurz!‘ Ich 
ſchlug den ein, der Fury und lang war. Als ich mich der Stadt näherte, fand ich, 
daß ih von Gärten und Parfanlagen umgeben war, und id) fehrte wieder um. 
Mein Sohn‘, fprad ich, ‚haft du nicht gefagt, daß diefer Weg der Fürzere fei?” 
Er antwortete? ‚Rabbi, habe ih dir nicht gefagt, daß er aud Tang fer‘. Ich küßte 
ibn auf fein Haupt und fprad zu ihm: ‚Heil euch, Sfraeliten! She feid alle 
fehr weife, von den Großen ab bis zu den Kleinen!“ (Erubin $. 53 b). 

Esift einalter Gag, dafdie Söhne Iſraels, die Stamm. 
väter bes heiligen Volkes, alle Geredhten find, es ift nichts Verwerf 
lihes an ihnen, Sifre 72 b, vgl. Bereich. rabba c. 54. Tanhuma, Bammid- 
bar, Balaf 8. Angefihts des Mordverfuds an Joſeph ſcheint dies freilih un. 
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möglih zu fein. Aber der Mordplan war nad Bereſch. rabba 54 gerechtfertigt, 
weil Sofeph künftig die Stämme Jfraels zum Baalsdienft verführen follte; aud 
gingen die Söhne Jakobs nah Aegypten in der Abiiht, Sofeph wieder zurüd- 
zubringen, daf. 91. 

Schwer füllt freilich has goldene Kalb in die Waagſchale der Schuld für 
das „heilige Wolf. Aber die Peſikta fagt 77 b, daß der Heilige diefe Sünde 
unterjudte, aber nihts Ctrafbares fand, was Iſrael vorgehalten werden 
konnte. Iſrael beteiligte fih nah 78 b nicht an der Sünde: die Profelyten, die 
aus Aegypten mitgezogen waren, hatten die Sünde vollbraht. Ganz ebenfo 
Wajjitra rabba c. 27. Gott felbit veranlagte die Sündedes 
goldenen Kalbesnah Ganhedrin 1O2a, weiler Jirael 
fo viel Gold gab. Allerdings ift diefe Anſchauung nit durchgedrungen; 
der Abfall wird fonft wie ein zweiter Sündenfall angefeben. Ahron, der Hobe- 
priefter, aber bat, wie Wajjifra rabba 10 jagt, nur tas Gute gefudt, als er 
das Kalb madte; man darf ihn nicht befhuldigen. Die murrenden Vater der 
Müfte, die Fleifh forderten, taten es nur, weil fie ein Wunder fehen wollten, 
Sifri 23 b vgl. 26a, 

David, fagt Schabb. 56 a, hat nicht gefündigt; wie hatte die Schechina bei 
ihm wohnen fünnen, wenn er wirflih in ſolche Eünden gefallen wäre?” Gott 
wohnt nicht bet dem Sünder. Davids Neih wurde aber zur Strafe ?.- feine 
Sünden gefpalten. Diefes gefhab, weil er böfes Gerücht über Mephibofet an- 
nahm, Shabb. 55 ab. Daher fam dann Iſraels Gegendienft, daber aud das 
Eril; Hfracl ſelbſt trägt nicht die Shuld dafür. Salomw hat aud nicht eine 
Sünde begangen (S. 54, 55). 

Rabbi Schila geifelte einen Mann, welder einer Aegypterin beigewohnt 
hatte. Derfelbe ging hin und verleumbete ihn beim Könige mit den Morten: „Es 
ift ein Mann unter den Juden, der ohne Erlaubnis des Königs richtet.“ Der 
König ſchickte fofort einen Boten zu ihm. Als Rabbi Shila fam, fpraden die 
Ridter: „Warum hat ou diefen Menſchen gegeißelt?“ — „Weil er einer 
Eſelin beigewohnt bat", Tautete die Antwort. ,, Haft du Zeugen”, fragten fie. — 
„Ja!“ fprad er. Da Eam Elia in Menfhengeftalt und be- 
seugtees. „Wenn dem fo tft’, fubren die Nichter fort, „To ift er dem Tote 
verfallen.” Darauf der Rabbi: „Wir haben feit dem Tage, an weldhem wir 
aus unferem Lande vertrieben wurden, feine Ermächtigung zu töten, the aber 
Fonnt mit thm maden was ihr wollt”, Während die Midter die Sache überleg- 
ten, fing Rabbi Schila an, den Spruch zu fagen: 1 Chron. 29, 11: „Dein, 
Ewiger, tit die Größe und Macht.“ Die Richter fragten ihn: „Was haft du 
geſagt?“ Er antwortete: „Ich fagte alfo: Gebenedeiet fet der Barmbersige, der 
das Neih auf Erden, fowie das Neid im Himmel gemaht und euh Gewalt 
und Barmherzigkeit im Gericht gegeben hat.’ Die Nihter fprahen: „Dieſem 
tit die Ehre des Meiches febr Lieb”, fie reichten ihm einen Stab und ſprachen 
ju ibm: „Sprich du Recht." 

Als Rabbi Schila hinausging, fprad zu ihm jener Mann (den er gegeifelt 
hatte): „Tut der Barmherzige den Liignern ein foldes Wunder? Der Rabbi: 
„Ruchloſer! Heifien fie nicht Efel? wie geſchrieben ftept Ezechiel 23, 20: ‚Deren 
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Fleiſch gleich dem Fleifche der Efel ift‘. — Als der Rabbi fah, dag der Mann 
hinging, um den Richtern zu fagen, daß er fie Efel genannt habe, dachte er: 
„Dieferiftein Derfolger und die Thora fagt: Wer vig 
umbringen will, bem fomme zuvor.“ Er nahm den Stab und 
tötete ihn (Beradoth 3. 58 a). : 

Alle Kreaturen außer Sfrael find beftimmt für den Geridtstag und für die 
Vernihtung, Debarim rabba c. 2. Sie werden alle ins Gehinnom geworfen 
werden, wo fie ewige Verdammnis erleiden, während die Abtrünnigen Iſraels 
nad einiger Zeit durch Buße und die Verdienfte, die fie haben, aus dem Gebin- 
nom wieder herausfommen. Die Heiden büßen ibm Gebinnom 
aud für Jiraels Sünde, Schemoth rabba c. 11. Das Tohu—wa— 
Bohu wird fie bedeen, während Iſrael im Lichte wandelt, Wajjifra rabba 

c. 6 (©. 76). 
5 Drei gute Gaben find Iſrael gegeben, und die Völker der Welt gelüften 
nad ihnen, werden fie aber nicht erlangen die Thora, bas Land Iſraels und die 
zufünftige Welt, Medilta 79 b, vol. Schemoth rabba c. 1 (©. 63). 

Der widergefeglihe Sinn hat die Heiden feit der Offenbarung der Thora 
zu Feinden Jehovas gemadt, welche zur Vertilgung beffimmt 
find. Bammidbar rabba c. 1 vgl. Tandhuma zu Debarim, Beradoth 4. Wie 
Iſrael vom Sinai her feinen charakter indelebilis alg olf Gottes trägt, 
fo tragen die Heiden von da her den charakter indelebilis als Feinde Gottes 
(©. 65). 

Iſrael fol feine Rechtshändel nicht vor heidnifhen Gerichten austragen, 
fondern nur vor feinen eigenen Schtedsrihtern, nah feinem Rechte, aud wenn 
bas Recht der Heiden mit dem ihrigen übereinftimmte, f. Nafir 38, Tanduma 
zu Schemoth, Weelle 6. Weiter darfeinfrommer Jfraelit fig 
nihtinden Dienftder Öbrigfeitftellen,wennfie Sfrael 
befteuert (©. 77). 

Wereinem Nihjuden das Verlorenezurüdftellt, von 
dem fagt die Schrift: „Nicht wird der Heilige ihm vergeben“ 
(Ganbedrin §. 76a b). 

Ein Heide, welder einen Iſraeliten fhlägt, ift des Todes ſchuldig wie es 
beißt Er. 2, 12: „Und er wandte fih dahin und dorthin und als er fab, daß 
Fein Menſch da war, erfhlug er den Aegypter.“ R. Chanina hat gefagt: „Wer 
einen Jfraeliten auf feine Wange fhlägt, gilt fo, als 
wenn er die Schechina (die göttlihe Herrlichkeit) gefhlagen 
hatte, denn es heißt Prov. 20, 25: „Wer einen Menſchen fhlägt, ſchlägt 
dag Heilige” (Sanhedrin $. 58 b). 

Der Menfh (d. 5. der Jude) darf Feine Gemeinf daft 
mit einem Goi (Mihtjuden) haben GBechoroth F. 26). - 

Ueber dag Erwerbsleben gilt nad firengfter Anfhauung der Grundfag, daß 
man mit den Heiden Fein gemeinfames Gefhäft made; Fünne man dod fonft in 
die Lage Fommen, jenen bei feinem Gott ſchwören zu laffen, Sanhedrin 75. Sn 
Bereſchith rabba 80 wird wenigftens verlangt, dag man im Handel nie dem 
Heiden zuerft etwas anbiete. Aboda Sara 13 ab findet man dagegen den 
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Grundfas, daß der Handelsverfehbrmitdem Hetden geftattet 
ift, fofern ibm daraus niht Vorteil, fondern Schaden 
erw ad ft (S. 70). 

Sn ethiſcher wie in phyſiſcher Beziehung ift der Heide durdaus unrein. Pha- 
tao heißt Schemoth rabba c. 20 ein Hirte von Echweinen. Dies ift niht etwa 
eine vereinzelte Aeußerung: die heidnifhen Völker gelten ſchlechthin als unrein. 

Während Iſrael Weizenfruht genannt wird, von welder Gott Genuß bat, 
beißen die Heiden Stroh und Epreu, und von ihnen hat Gott alfo feine 
Frucht. Deshalb werden fie aud als Auskehri dt bezeichnet, Tanchuma zu 
Bammidbar 19, während Sfracl aus Geredten befteht. Gott zähle nur Sfrael, 
nicht die Heiden, die vor ihm gleihfam nid*tvorbandenfind, vgl. a. a. 
D. 20: Wie fie für die Zeit keine Frucht fhaffen und für Gott ohne Wert 
und Bedeutung find, fo für die Emigfeit. 

Die Beftimmung der Heidenmelt tft lediglich, gerid- 
tetzumwerden. Tandhuma zu Berefhith, Wazjiiheb 1: Von Anbeginn der 
Schöpfung der Welt befhäftigte fih der Heilige mit der Abſtammung der Hei— 
den, damit fie Feine Entſchuldigung haben, um die Kreaturen wiſſen zu laflen 
ibre Ihimpflihen Urfprünge. Warum werden die Nachkommen Eſaus Gen. 36 
aufgezählt? Um zu zeigen, da fie alle aus blutfhänderifhen Verbindungen ent- 
fproffen find (S. 69). 

Rab Dimi fprah: „Ein Eheweib gibt es für bie Heiden 
nigt, fie find nicht wirklich thre Weiber” (Ganbedrin F. Sl 
und 82 a b).’) 

Was die Ehe anbelangt, fo it das Connubium mit den Heiden fhlehthin 
unterfagt, Die Töchter der Heiden find von Geburt an als unrein betradtet, fo 
dag man bei Todesftrafe ihnen nit nahen foll; felbit das Alleinfein mit 
ihnen ijt Serboten, Aboda Gara, Gemara zu II, 5. Der familäre Verkehr it 
unterfagt: jüdıijhe Kinder würden von beidnifhen vorau s- 
fihtlih bie Unzucht lernen, a. a. D. Tritt nun aber dennoch eine 
Verbindung zwifhen einem Heiden und einer Jüdin ein, und gebt aus derjelben 
ein Kind hervor, fo beißt diefes ein Mamfer, ein Baftard, Jebamoth 45 a. 

Wird der Jude vom Heiden über die Thora befragt und gibt er ihm Be— 
febeid auf feine Fragen und Zweifel, fo tut er es doch nidt, obne 
feine Rede mit einem gebheimen Flud gegen den Heiden einzu 
leiten, Bereſchith rabba c. 11. Man nimmt von dem Heiden feine Wobltaten 
an; denn dicfe find Sfrael fo ſchädlich wie das Gift der Schlange, Pefifta 13 b. 
Mangewährt auch dem Heiden feine Wohltat, man gibt 
thm felbft feinen Rat, Baba Batra 2; man lädt ihn nicht zu Tiſche 
und bedient ibn nicht; denn wer es tut, verurfadt jeinen Kindern die Strafe des 
Erils, Sanhedrin 63. Wenn gleichwohl der Iſraelit auch den 
beidnifhen Armen Almofen gibt, oder die Toten ber 
Heidenbegräbt,fotuteres,umvoribnen Rubezubaben 
und ein friedlides Verhältnis mit ihnen zu erzielen, Nafir 30 (S. 71). 

1) Damit ift ausgefprohen, daß der Jude mit einer Mihtjüdin die Che nicht brechen 
kann, da die fremde Ehe als ſolche gar nit gilt. Ebenfo fann ein Jude mit einem Mist. 
juden nicht wudern, denn dieſer Begriff bezieht fl nur auf Juden untereinander. 
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Die Maffe der Völker verbleibt zwar unter dem Einfluß der Thora und 
verhindert, etwas gegen fie zu tun, in ihrer eigentümlichen religöfen Verfaſſung, 
fo lange Gott fie überhbauptnod duldet. Einheitlih find die- 
jenigen Ausfagen, welde das politif he Verhältnis der Völker zum Mer. 
fias betreffen. Die Völker find offenbar gedacht als Tribus : 
tarftaaten, vgl. bas Targum zu Sef. 16, 1: die Völker werden dem Mei: 
fas Tribut bringen, Schemoth rabba c. 35 alle Reiche ber Welt müffen dem 
Meffias am Ende Gefchenfe bringen. Tanchuma, Schophetim 19: Jedes Volt 
wird Iſrael tributär fein, ihm dienen, indem es ihm Geſchenke bringt, Pi. 68, 
32. Esiftüberhauptoftdavondie Rede, dafalle Shige, 
bie Sfraecleinft hatte undandieWeltvölferverlor,ihm 
am Ende zurüderftattet werden müffen U. a. O. beißt es 
son Sofeph, daß er alles Geld der umliegenden Länder nah Aegypten 40g. 
Sfrael nahm es dann bei feinem Auszug mit; aber fpäter fam fein Reichtum in 
die Hände der Weltmadt. Einft werden alle diefe Schäße wieder zu Iſrael 
fommen und bei ihm bleiben, vgl. Jalkut Schim. Berefh. 154. Ebenfo fagt 
Bereſch. rabba c. 78, daß alle Geſchenke, welche Jakob einft dem Eſau (Welt- 
reich) gab, dereinft dem König Meffias zurückgegeben werden miiffen; und c. 83: 
Chom (das Weltreih) muß dem Meffias einft alle feine Schäße entdecken und 
herausgeben; Schemoth rabba c. 31: Iſrael wird am Ende die Güter Noms 
erben. Bol. noh Schir rabba 5 d. 

Darin alfo erweift fih die Abhängigkeit der Völker von dem Meſſias und 
Jirael, daß fieden Einfluß des Gefeßesfih gefallen [af- 
fen, Tribut oder große Gefhenfe nad Serufalem brin- 
gen undallen Nauberftatten müffen; und die Heiden, 
die unter Sfrael wohnen, find deſſen Knechte und Are 
beiter (GS. 368). 

Alfo wird die Völkerwelt durch Gottes Richterſpruch 
der Vernichtung durch das Feuer ber Geenna überlie- 
fert werden. Und nachdem ſo die Erdeim alleinigen Bes 
fig Sfraelsundvon dergottfeindliden Völferweltbe- 
frets tft, fann fie erneuert und zur Stätte des ewigen 
Lebens werden (380). 


6. Der Schulhan-Arud. 


Könnte nod irgendein Zweifel über das Gefüge des jüdiſchen Geiftes be- 
ftehen, fo gibt einem das abſchließende Gefesbud der Juden, der Schuldan- 
Aruch, die Teste Klarheit. 

Es befteht, wie gefagt, aus 4 Teilen. Im erften wird das ganze Ritual 
auseinanbergefeht und feftgelegt. — Wir haben nicht das geringfte Recht, reli- 
giöfe Obfervanzen alg folde, bloß weil fie ung fremd find und von einem andern 
Wolke herrühren, zu befämpfen; fo fonderbar die ber Juden find, fo babe ih 
bod alles darauf Bezüglihe ausgefchalter. Wohl aber dürfen wir Auseinander- 
fegungen abweifen, die auf jedes reinlihe Gefühl abftoßend wirken. Darüber 
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war anläglih von Liebe und Ehe ſchon gefproden. Sm Schulchan-Aruch tritt 
das Skatologiſche nod) fhärfer bervor, ih begnüge mid) nur mit einigen Bei- 
fptelen. 

Wichtiger i das zweite und das dritte Bud, wo neben rein jüdiſchen Ans 
gelegenheiten das Verhältnis zu den Nichtjuden in einer fo ſchamloſen und 
duch und duch unfittlihen Weiſe feitgelegt wird, daß man nicht laut genug 
feine Stimme erheben Fann, um den Geift, der hier ſeinen Niederſchlag gefunden 
bat, zu brandmarfen. Lug und Trug, Hehlerei und Diebftapl 
gefeslid Midtiuden gegenüber genehmigt, das ift der 
„Rechtsſchil d“ des Judentums Blinder Hak, hem- 
mungslofe Nadfudt und Veradtung alles Midt- 
Jüdtfhen,dasiftimtiefften Innern jüdiſche „Religion“. 
Und ganz befonders verwerflih wird das alles, weil es nicht offen vertreten, 
fondern möglihft verfdwiegen großgezüchtet und bis auf den heutigen Tag mit 
dreifter Stirn geleugnet wird, Einzelne Juden, die fih gegen den Geist ihres 
Volkes aufbäumten, wurden durd die ganze Welt verfolgt. Ein Sure, ter 
gegen fein Judentum anfampft, gibt ein tragifdes Bild ab, ändert aber nichts 
an ter Wahrbeit der Erfenntnis aller großer Europäer, dag ter Jude und mit 
ihm das Sutentum unjer Bitterfter Feind von jeber war und fein mußte. Das 
muß der Deutfihe einſehen, eber ift eine Gefundung des heute Franken deutſchen 
Volkes nthe möglich. 


E 
Drad-Chajim (Lebenspfad). 


3, 1: Wenn man in den Abtritt hineingeht, dann fprehe man die Formel’ 
„Zei geehrt, Verehrtefte um.” ... 

3, 2: Man benebme fih fhambaft im Abtritt und entblöge fih nicht eber, 
als bis man fid niedergefegt hat. 

3, 4. Man entblöge fih nicht mehr, als den Umfang einer Handbreite hinten 
und zweier Sandbreiten vorn, und eine Frau entblöße (td den Umfang einer 
Handbreite hinten, vorn aber gar nicht ... : 

3, 14. Man fet beim Waſſerabſchlagen vorfibtig, dag Glied, mit Aus 
nahme unterbalb der Stelle, wo die Eichel beginnt, nicht in der Hand zu halten, 
weil datuch ein zwedlofer Sperma-Abflug verurfaht wird. Wohl aber darf 
man tas Glied beim Waſſerabſchlagen in der Hand halten, wenn man vers 
beiratet it; die Frömmigkeit jedoeh fordert, dies aud) im verheirateten 
Zuftand zu vermeiden ufw. 

It, 1. Echaufaden, die ein Heide an den Mantel angebracht, find un- 
gültig, denn es ſteht gefdrichen: „Rede zu den Kindern Iſraels“, dieſes Ihlient 
einen Seiten aus.') 

*) Loewe: „Man darf den Talich (Talar) einem Nichtjuden weder verfaufen now ver- 
pfänten... Wer Tepbelin (Gebetriemen) am Ropfe, eine Mefufab an der Zur und Ziziib 
am Kleide Bat, der kann verfibert fein, daß er nicht fündigt. Im Talmud Tr. Sabbath F. 30 


fagt R. Lakiſch: Wer das Gebot der Zisith rebt beobachtet, den werden 2800 Zflaven 
bedienen!’ Der Bewers aus Zab. (Saharja) 8, 23, alfo fpriht Gott der Here: ‚In jenen 
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32, 9. Wenn das Fell (für den Denfriemen) ourd einen Heiden gegerbt 
wurde, dann ift basfelbe nah der Anfiht des Maimonides unbrauchbar, felb(t 
wenn ein Jude den Heiden dazu ermahnt hatte, das Gerben ſpeziell zum 
Zwecke des Gebotes vorzunehmen; nah der Anſicht des R. Afer aber ift es 
wohl brauchbar, falls der Jude neben dem Heiden ftand und ibm half... .. 

32. 20, Man mug darauf adt geben, daß fein Buchſtabe weniger und 
feiner mehr, als erforderlidy ift, geichrieben werde, denn fobald ein Buchftabe 
‘weniger ober zuviel gefchrieben worden war, dann find die Abſchnitte unbraud- 
bar, fo dag diejenigen, welde folde Dentriemen anlegen, jeden Tag eine 
zweckloſe Benediktion fpreden . .. . 

55. Es kann in der Synagoge fein Geber ftattfinden, wenn nicht zehn 
Manner darin verfammelt find. Im Falle der Not fann man einen Sflaven, 
eine Grau und einen Unmündigen . . . mit zur Hilfe nehmen, falls nur 
neun Männer da find, die Anwefenden dürfen jedoch nit durch Rot, oder 
burd einen Nihtjuden voneinander getrennt fein (55, 20). 

74, 1. Wenn jemand nadt unter feinem Mantel Ihläft, dann muß er mit 
dem Mantel unter der Herzgegend eine Scheidewand bilden umd tesitiere dann 
die Höre-Lektion, denn folange das Her; gleihfam bie Sdhamftelle ſehen fann, 
ift das Mezitieren verboten. 

15, 5. Wenn ein Schamteil unter Glas liegt, fo daß man denfelben durd 
die Glaswande fehen fann, dann ift es verboten, die Höre-Lektion da zu rezitieren. 

76, 1. Wenn Unrat unter Glas liegt, fo ift es erlaubt, die Höre-Lektion 
zu rezifieren, obgleih man durd die Glaswände des Unrates anfidtig wird, 
indem die Schrift alles nur vom Zubeden abhängig macht, wie geihrieben fteht: 
„Und du follft deinen Unrat zudeden“, und in unferem Galle ift er ja zugededt. 

76, 4. Wenn man Unrat auf dem Leibe bat, der aber mit bem Kleide 
zugededt ift, oder wenn man die Hand in den Abtritt dur ein Lod hineinſteckt 
und den ſchlechten Gerud nicht fpürt, dann erlauben mande, die Höre⸗Lektion 
zu rezitieren .. .. 

78, 1. Reitiert jemand die Höre-Lektion und ihm beginnt dabei der Urin 
über die Knie zu rinnen, dann unterbrede er bie Rezitation fo lange, bis das 
Waffer abgeronnen und febre dann zur Rezitation zurüd; er darf das aud 
dann fun, wenn der Urin auf feine Kleider fiel und diefelben derartig nag 
gemadt, daß die Hand, mit der man die Kleider berührt, fo feucht wird, bag 
fie nod einen andern Gegenftand nag zu maden vermag... . . Giel aber der 
Urin auf den Erdboden, dann entferne er fih von demfelben vier Ellen weit. 

82, 1. In der Nähe von Kot, der fo dürr ift, daß, wenn man ihn bine 
ſchleuderte, er zerbrödeln würde, darf man die Höre-Lektion zitieren.) 

113, 8. Wenn ber Betende bei einer Stelle im Gebete anlangt, an ber 
man fid) verbeugen foll, und ihm ein Nichtjude mit einem Kreuz in der 


Tagen wird es fein, da ergreifen schn Männer aus allerlei Zungen ber Völker den Zipfel 
eines jübifhen Mannes, fprehend: Wir wollen mit euch geben, denn wir haben gehört, Gott 
ift mit eud.” — 70 Zungen (Völker) 10mal macht 700, 4 Zipfeln, 4mal macht 2800!" 

*) Id breche dieſe efelpaften Dinge ab. Die Rabbis bringen es fertig, ihnen 30 Seiten 
zu widmen, 
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Hand entgegenfommt, dann fol er fih nidt verbeugen, obgleih dieie Verbeu— 
gung feiner Intention nah dem Himmel gelten jollte, weil es den Anfdein 
haben könnte, als ob er fih vor dem Kreuze beuge.’) 

126, 1. ... Hat ein Worbeter aber in ter Benediftion über die Keker 
etwas weggelaffen, dann enthebe man ihn fofort feines Amtes. 

Der Teil über die Rewer lautet nah Paoly: Und den Verleumdern ſchwinde 
jede Hoffnung, und alle Keger mögen augenbliflid vernichtet werden, und alle 
Feinde Deines Volkes mögen bald zugrunde gehen; und die Frevler 
mögeft Du bald, in unferen Tagen, ausrotten, gertrüm- 
mern, vertilgen, wegraffen, demütigen und erniebrigen. 
Gepriefen feift Du, Ewiger, der Du die Feinde zertrümmerft und die Frevler 
erniedrigft; ebenfo Loewe. 

156, 1. Man beadte, fih mir feinem Heiden zu affosiieren, denn vielleicht 
wird der leßtere dem Tuben gegenüber einen Eid zu leiften verpflichtet, wodurd 
der Sure dann das Verbot übertreten würde: „Sie follen aus eurem Munde 
nicht gebört werden” (Er. XXIII, 13). Mande erlauben es aber wohl, dat 
man fi heutzutage mit einem Heiden afloziiere, indem die Heiden heutzutage 
nicht beim Goͤten ſchwören, denn, obgleih fieaud des Gowen Er- 
wibnung tun, fo ift dod ihre Hauptintention auf den Schöpfer des Him- 
mels und der Erden gerichtet, nur vereinigen fie den Gottes. 
namen mitdem Gigennamen... .?) 

128-135. Die Synagoge fol auf dem höchſten Punkt der Stadt gebaut 
werden. 

137 — 242. Sieht man die Häufer von Nichtjuden bewohnt, fo heißt es: 
„Das Haus der Hoffärtigen wird er verrüden‘‘; find fie unbewohnt, fo beißt 
es: „Der Herr ift ein Gott der Nahe.” Sieht man Graber von Tiraeliten, 
fo beißt es: „Der eud mit Neht erſchaffen hat, der wird euch wieder uſw.“ 
Sind es aber Gräber von Michtifraeliten, fo heigt es: „Eure Mutter ſchämt 
fi, daß fie euch gebar.“ 

Man darf am Sabbath fein Brot effen, das von Nichtjuden zubereitet ift. 

Hat ein Jude einen Nidtiuden auf ein oder mehrere Jahre gemietet... . 
fo Fann der Nichtjude aud am Sabbath arbeiten... . Ein Vieh darf man 
aber einem Nichtjuden nicht für den Sabbath und überhaupt nicht vermieten, 
denn es ift uns geboten, daß aud) unfer Vieh ruben foll; aud jelbit wenn der 
Nichtjude die Verfiherung gibt, es an den Sabbathtagen ruben laflen zu wollen, 
denn ein Nichtjude iſt nicht zuverläſſig für folhe Verſicherung. 

Wegen Erfüllung eines Gebotes iſt es erlaubt, ſich am Vorabend des Sab- 
taths zu Schiff zu begeben; man muß aber mit dem Sdiffer, zum S hein, 
bedingen, dag er an den Gabbathtagen nicht fahre. 

Sit jemand auf der Reife und ter Sabbath hat angefangen, er bat Geld, 
einen Efel oder einen Nihtjuden bei fi, fo fol er das Geld nidt 

1) Loewe iiberfebt übereinftimmend: ,,Betet Jemand und es fommt ihm ein Midhtjube 
in ben Weg, mit einem Kreuz ober ähnlichem in der Hand, und es ift gerade an einer Stelle, 


wo gebüdt werben muß, fo fol er ſich doch niht büden. 
2) Chenfo Loewe. Von nun an folge ih ausſchließlich feiner Ueberfegung. 


40 6. Der Schuldan-Arud. 











dem Eſel aufladen, fondern es dem Nichtjuden während des Sabbaths geben, 
denn das Ruhen des Ejels am Sabbath ift ihm aud anbefohlen. 

290. Man fol fi beftreben, am Sabbath recht viele Früchte, Eoftbare 
Speifen und Gewürze zu haben. Iſt man gewöhnt, ein Mittagsfhläfhen zu 
halten, fo fol man fid) davon nicht fören laſſen, denn dies ift ein Vergnügen 
und am Sabbath fol man alles tun, um fih zu vergnügen. 5 

Die Scheidung des Sabbaths wird mit dem Segen gefeiert: „Gelobet fei 
ufw. der Du den Unterſchied gemacht haft unter dem Heiligen und Gemeinen, 
unter Iſrael und den andern Völkern.” 

298. Eines Lichts, weldes ein Nihtjude am Sabbath angezündet bat, darf 
man ſich nicht bedienen. 

316. Man darf am Sabbath Feine Fliegen und Flöhe fangen; bei ben 
letzteren ift es erlaubt, wenn fie (id auf dem bloßen Leibe befinden und fteden. 
Eine Kopflaus fann man töten, aber nicht eine Leiblaus, fondern man muß 
fie reiben und weg» oder ing Waſſer werfen... . . 

325. Man darf am Sabbath einen Nichtjuden zum Effen nötigen und ihm 
die Speifen im Hofe geben, daß er fie dafelbft aufefle; geht er damit hinaus, 
fo befümmert man fih nit darum. 

328. Eine Heilung fol nidt durch Nichtjuden geſchehen ober burd) Weiber 
und Unmiindige. 

329. Befanden fid) in einem Hofe neun Nichtjuden und ein Jude, einer 
von ihnen bat fid nad) einem andern Hof begeben und ein baufalliges Haus ift 
bafelbft über thn gefallen und man weiß in dem Augenblide nicht, ob es ein 
Jude oder ein Nichtjude ift, fo muß man fofort den Schutt wegräumen, um 
ihn möglihft zu retten; find fie aber alle zehn von dem erften Hofe weggegangen, 
einer von ihnen bat fih nad einem Hofe begeben und tft dafelbft von einer 
Ruine überfhüttet worden, fo darf man die Ruine am Sabbath niht weg. 
räumen, denn bier gilt&r Sag: Wer fic entfernt, ift von der Mehrheit und 
biefe find ja Midtiuden. 

330, Einer Nichtjüdin darf man am Sabbath bei der Geburt nist helfen; 
ſelbſt bei etwas, wodurd der Sabbath gar nidt entweiht wird. 

419. Es it Gott wohlgefällig, am Meumonatstag beffer als gewöhnlich 
zu eflen. 

433. Hat jemand ungefäuerte Ruden geito blen, fo bat er die Pflicht, 
ungejäuerte Ruden zu eflen, nidt erfüllt; bat er aber den Weizen oder das 
Mehl geftohlen und die Ruden davon gemadt, fo bat er folde burd die Were 
änderungermworben und er ift dem Beftoblenen nur das Gelp fhuldig. 

Das Kneten des Teiges darf nur durch Juden, das Baden fann 
burd den nichtjüdiſchen Bader gefchehen. 

Unfere Art, mit Seife zu wafden, ift in den Fafttagen verboten, aud darf 
feine Jüdin für Nidtiuden in diefer Zeit waſchen, des Verdactes wegen, fie 
waſche für ſich felbft, außer es müßte jeder vom Gegenteil überzeugt fein oder 
es müßte heimlich geſchehen. 

Im Monat Tebeth, am 8. (foll man faften), weil an demfelben dur d 
Zwang in den Tagen des Königs Talmey (Ptolomäus) die Bibel, das Alte 
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Teftament in tas Griedifde überfest werden mußte; drei Tage lang fol des» 
halb die Sonne verfinftert gewefen fein. 

(Ueber dag Meujabrfeft.) Beim Eifen von Knoblaud, Mangold, Datteln 
fagte man einen befonderen Sprud, 3. B. Iſraels Seinde follen 
ausgerottet werden uf. 

Am Vorabend des Yom Kippur (des Verföhnungsfeites) fängt der Vor— 
finger das Kol-Midre-Gebet an: „Ale Gelübte und Verbindungen und Ver⸗ 
bannungen und Verſchwörungen und Strafen und Beinamen (der Gelübde) 
und Schwüre, welche wir von dieſem Verfühnungstage 
an bis auf den fünftigen Derföhnungstag, der uns glücklich 
überkommen möge, geloben, ſchwören, zuſagen und uns damit verbinden 
werden, Die reuen uns alle (don jest) und fie follen auf- 
gelöft, erlaffen, aufgehoben und vernihtet und fajfiert umd unfräftig und 
ungültigfein. Unfere Gelibbde follen feine Gelubde und 
unfere Schhwüre feine Shwüre fein.” i 


Il. Sore Dea (Lehre der Weisheit). 

16, 11. Ein Nichtjude ift überhaupt zu feinerlei Sade als Zeuge beglaubt. 

ST. Einige Rabbiner verbieten, Feuer anzumahen unter einem Topfe,. 
welder einem Nichtjuden gehört. 

112. Die Weifen haben verboten, Brot, von Nichtjuden gebaden, zu effen, 
aus Furcht, man möchte fih ihnen zu fehr annähern und fi mit ihnen ver- 
fhwägern. 

113. Reine Sache, welche nicht rob gegeffen werben fann, darf von einem 
Juden gegefen werden, wenn fie von einem Michtjuden gekocht wurde. 

114. Alle Getränke, von Nichtjuden bereitet, find verboten. 

115. Milh, welde ein Nichtjude gemolfen bat, ift verboten. 

123. Die Juden halten die Nihtjuden für Abgötter, befonders bie Karho- 
liken. 

Ein Judenproſelyte wird dem Nichtjuden gleichgehalten. 

139-158. Ein Rabbi verbietet, ten Nichtjuden Geld zu leihen, zum Be- 
bufe eine Kirche zu bauen. 

Die Abbildung eines Kreuzes, vor welderdie Nicht— 
juden fih büden, ift fo gut wie ein Gößenbilt.) 

Unter dem Schatten der Linde darf man niht figen, fei es, da 
diefe felbit angebetet ward ober daß das Götzenbild unter ihr lag; wenn man 
einen fürzeren Weg finden fann, fo darf man nit unter ihr vortibergeben, 
wenn nit, fo muß man laufen. Im Schatten eines Gisenbaufes barf man 
nicht verweilen. 

Es ift erlaubt, mit Götzenbildern Gefpotte yu treis 
ben und zu einem Michtjuden zu fagen: „Dein Gottmagbirbeifen 
oder deine Gefhäfte beglücken.“ 

Man muß alles vermeiden, was Feindfhaft erregen fünnte, da man bod 
einmal unter ten Midtjuden wohnt und tas ganze Jahr mit ihnen bandela 


1) Das ift aud die Meinung des jüdiſchen Hiftorifers Prof. H. Graes, der bas Kreuy 
ten Götzen des Heidentums gleihftellt; fiche feine „Geſchichte ber Juden“. Be. II, 218, 
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muß; deshalb fol man fih, wenn man fieht, daß fie fid an ihren Feiertagen 
freuen, mit ihnen freuen — dies ſchmeichelt ihnen. 

Einem Nidtiuden, den man nicht fennt, darf man fein Almofen reihen. 
Man darf jedoh, wenn man unter ihnen wohnt, ihre Armen ernähren, ihre 
Kranken befuhen — des Sriedens wegen. Mandarfl(unter fi 6) 
nidts zu ibrem Lobe fpreden, felbft nicht fagen: „Wie ſchön ift 
diefer Nichtjude.“ ; 

Man darf mit feinem Nichtjuden zufammen bei einem Tiſche figen, felbft 
wenn ber Jude von dem Seinigen ißt. Man darf fein Vieh in das Wirtshaus 
eines Nidtjuden ftellen, denn die Midtiuden ftehen im Verdacht, Unjudt mit 
dem Dich zu treiben. Eine nihtjüdifhe Hebamme barf Feine Jüdin entbinden, 
feine -Füdin darf mit einem oder mehreren Nidtiuden zufammen fein uf, 

Der Jude darf nicht fagen, dag er ein Nichtjude fei, aber er Fann eine 
3weideutige Sprade führen. 

Nihtjuden, welde dem Götzendienſt ergeben find (vorausgefest, daß 
swifden ihnen und ung fein Krieg if) darf man niht geradezu 
töten, aber man darf fie aud nicht retten, wenn fie in 
Todesgefahr find; z. DB. wenn einer von ihnen ins Waffer gefallen 
iff, darf man ibn — felbft gegen Bezahlung — nicht retten. Man darf fie 
nidt von einer todliden Krankheit heilen, aud nidt gegen Bezahlung, es müßte 
denn gefhehen, um Feindfhaft zwiſchen ung und ihnen zu verhindern. 

Die Apiforfim, die dem Götzenbilde dienen, um ihre Mitjuden zu ärgern 

. muß man töten, aud öffentlih, wenn es möglich ift, wo nidt, fo muß 
man ihren Tod zu befördern fuden. 

178. Man foll fi nicht wie Nihtjuden Heiden, ihre Gebräuche nicht nade 
ahmen, man ſoll ſich in allem von ihnen unterſcheiden. 

201. Wenn die Frau nach dem Baden nach Hauſe geht und es begegnet 
ihr ein unreines Tier oder auch ein Nichtjude, ſo ſagen die 
Rabbiner, ſie werde dadurch wieder unrein. 

236— 240. Hat ein Jude einen Nichtjuden beftoblen und diefer bat ihn 
veranlagt, in Gegenwart anderer Juden zu fhmören, daß er thn nit be 
fichlen babe, und die endern Juden wiſſen, daß er falſch ſchwört, fo müſſen fie 
ihn zwingen, daß er fid mit dem Nichtjuden vergleihe und nicht falſch ſchwöre, 
ſelbſt wenn er zum Schwure gezwungen würde, indem durch den falſchen Schwur 
Gottes Name entweiht würde; wo dies aber nicht der Fall iſt und er mug 
ſchwören, weil ſonſt Lebensgefahr für ihn da if, fofannerden Schwur 
im Herzen für ungültig erflären. 

240. Jedes Kind im Leibe einer Sklavin oder Nicht- 
füdin iſt nicht beſſer als ein Vieh. 


ITE. Choſchen hamiſchpat (Rechtsſchild). 
22, 2. Der Jude kann es ſich zwar gefallen laſſen, daß ein Nichtjude gegen 
ihn zeugt, aber nicht, ſich von einem Nichtjuden richten zu laſſen. 
34, 18. Ein Nichtjude und ein Sklave können nicht zeugen (vor Gericht). 
46, 34. Wenn jemand zu einer anderen Religion übergegangen ift, fo ijt 
es ebenfo, als wenn er Rauber geworden wäre. 





6. Der Schulchan⸗Aruch. 43 





66, 25. Wenn ein Nichtjude einem Juden eine Schuldverſchreibung ver- 
kauft bat, fo richtet man fih nad den Geſetzen der Michtjuden, fo daß die Schuld 
nit geſchenkt werden Fann; ebenfo verhält es fih mit einer Schenkung eines 
Nichtjuden; bat aber ein Jude einem Midtiuden eine Verſchwörung verfauft, 
fo richtet man fih nah ben jüdiſchen Geſetzen. 

68, 1. Eine Schuldverſchreibung fann in jeder Sprade gefchrieben fein, 
wenn fie nur nad jüdifhen Verordnungen gemadt ift und wenn die Zeugen 
Juden find und die Schrift zu lefen verfteben; aber alle Verſchreibungen, 
unter welden nichtjüdiſche Zeugen ftehen, find ungültig. 

121, 1. Hat jemand feine Schuld durch einen Boten gedit und der 
Gläubiger hat ihm gefagt, daß er folhes ſchicken foll, und jie iſt verloren 
gegangen, fo ift er frei, aud) wenn der Bote ein Nichtjude, Taubitum 
mer, Blödfinniger ober Unmündiger mar. 

135, 2. Ein erwachſener nichtjzüdiſcher Slave tft wie 
ein Btebohne Hirt. 

154, 18. Wir finden nicht, daß ein Jude das Recht eines Nichtjuden 
hätte, außer da, wo es dieſem zum Nachteile iſt, z. B. ein Jude kauft ein Feld 
von einem Nichtjuden und haf ſolches viele Jahre im Beſitz, nun kommt ein 
Jude und wird Elagbar auf das Feld und bringt Zeugen, daß foldes das fernige 
ift, Da ift das Rect für den Kläger, denn ein Midtfude bat feinen Beſitz an 
dem Gute eines Juden, alfo hat aud der Jude, der folhes von dieſem faufte, 
feinen Beſitz daran. 

156, 5. Wenn jemand einen Nidtjuden mitgebradt Hat, fo ift es in 
einigen Städten verboten, mit diefem Nichtjuden Gefhäfte zu maden, um 
feinen Nächſten (Juden) nist zu fhaden. Andere erlauben dies nicht allein, 
fondern man fann thm aud Geld leihen, ihn befteden, von ihm ziehen, denn 
die Güter eines Nihtjuden find wie etwas, was prets- 
gegebenift,undwererftfommt, der bat das Recht daran. 

103, 1. Zu den Unkoſten, welche die Gemeinde gehabt, 
einen Verriterausibrer Mitte zuentfernen, mußjeder 
beitragen. 

176, 12. (Ueber Kompagnons.) Hat einer von den Kompa- 
gnons geitoblen oder geraubt, fo muß er mit feinem 
Kompagnon teilen. Den Schaden muß er allein tragen, fam der 
Schaden aber erit nad der Teilung des Geltohlenen, fo müſſen folden beide 
tragen; ebenfo wird verfahren, wenn der Kompagnon geftoblene Caden gefauft 
bat. — Sat ein Bote für feinen Herrn Schulden bei einem Nichtjuden ein» 
faffiert, die ſchon besahlt waren, fo gehört das Geld dem Boten, denn dies tit 
als etwas Gefundenes anjufehen; wenn jemand foldes Geld dem Micht— 
juden wieder zurüdgab, fo braudt er es feinem Nächſten, für welden er es 
empfangen follte, nidt zu erfeßen, und es iſt ſogar erlaubt dies zu tun 
(dem Nichtjuden das Geld wiederzugeben). 

176, 28. Wenn zwei Perfonen eine gemeinihaftlihe Schuld von einem 
Nihtjuden einzufordern haben und einer hat feinen Teil einfafftert und 
will folden für ſich behalten, und fagt zu dem andern, er folle feinen Anteil 
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aud einfaffieren, fo wird er nicht angehört; und wenn ber Richter fih mit 
einem erzürnt hat und fagt zu feinem Nähten, zu deiner Hälfte will id dir 
behilflich fein, aber nicht zu der deines Nächten, und diefer fagt, ih forge für 
meinen Teil, fo behält er Red; ebenfo wenn zwei eine ſchlechte Shulp 
einzufordern haben und fie müffen deshalb Beftehungen ane 
wenden ufm. ö 

182, 5. Hat ein Bote den Käufer beim Kauf übervorteilt, fo 
ift es damit wie bei jedem andern Verkauf, nämlich wenn der Unterfchied nit 
über ein Schftel des Wertes beträgt, fo bleibt der Verkauf und der Vorteil 
fommt dem Abfender zugute. 

183, 6. Hatte die einzufaufende Ware einen feften Preis, man hat aber 
dem Boten zuviel gegeben an Zahl, Mag oder Gewidt, fo teilen fie fia 
in den Vorteil (der Abfender und der Bote). 

183, 7. Schickt jemand einen Boten ab, Geld von einem Nichtjuden 
zu empfangen, und bieferirrte fih und gabibm zuviel, fo ge 
bortalles bem Bote n; wußte aber ber Bote von diefem Irrtum nicht 
eher, als bis das Gelb ſchon in ben Händen des Abfenders war, fo gebört 
e8 dDiefem; wenn jemand in Geihäften mit einem Nihtjuden be 
griffen war und ein anderer Sude fam darauf zu und half ihm und 
betrog ben Nihtjuden in Mas, Zahl und Gewicht, fo wird der 
Vorteilgeteilt, felbft wenn der Helfer für feine Mühe 
Bezahlung erbält. 

183, 8. A ſchickt B ab, er möge ihm ein Kleid auf Kredit von einem 
Nichtjuden kaufen, und als die Zahlungszeit herankam und A gab dem B 
das Geld, fand es ſich, daß der Verfäuferdie Sache ganz vere 
geffen bat, fo mug A das Gelb zurüderbalten, aud) fann B nicht fagen, 
er wolle bas Geld zurüdhalten, vieleicht erinnere fi der Nichtjude deffen nod, 
ferner fann er nicht fagen, er wolle das Geld dem Nidtjuden 
geben und dadurd den Namen Gottes Heiligen. 

Wenn jemand einem 200 Gulden gibt, um folde einem Nichtjuden zu 
zahlen, und ber Bote betrog ben Nihtjuden und gab ihm nur 
100 Gulden, fo daß diefer bod) glaubte, er babe 200 erhalten, fogebören 
die 100 dem Abfender, denn dies ift fo gut, als wenn der 
Midtjude die Hälfte der Schuld erlaſfen hatte. 

188, 1. Bei einem Nihtjuden findenin feinerlei Gate 
bie Geſetze eines Boten ftatt, ebenfo fann fein Jude für einen 
Nihtjuden geſetzlicher Bote fein. 

225, 6. DVerfauft jemand einem ein Weinlager und fie haben unter fih 
ausgemadt, ber Verkäufer wolle für feine andere Gefahr fteben als die, wenn 
ein Faß zerbricht oder verfhüttet wird, und der Käufer will nur Erfas haben, 
wenn ber Wein fauer würde ufw., nun find tie Fäffer ganz und ber Wein ift 
gut geblieben, er ift aber burd die Berübrung eines Nidtjuden 
(im Haufe des Verkäufers) unrein geworden‘), fo muß 
biefer ven Schaden fragen. 


*) Ich verweife barauf, daß nod am Ende bes 19, Jahrhunderts in Hamburg die Juden 
es durchſetzten, einen eigenen Friedhof su Baben, um nit mit den Gojim aud nah dem Tode 





6. Der Schulchan⸗Aruch. 45 





227, 5. Der Uebervorteiler braucht eber nichts herauszugeben, big die Ueber- 
vorteilung mehr alg einen Pfennig über ein Sechftel beträgt. 

227, 6. Ob es erlaubt ift, jemand wiſſentlich weniger als um ein Seditel 
des Ganzen zu übervorteilen, wenn die Uebervorteilung einen Pfennig beträgt, 
daran ift zu zweifeln; aber eine Münze kann man fo lange für voll ausgeben, 
als der Unterfdied fein Sechſtel beträgt. 

227, 26. Einen Nihtjuden Fann man übervorteilen, 
denn es beißt in der Schrift, 3. B. M. 25, 14, es fell niemand feinen 
Bruder übervorteilen. 

232, 19. Verkauft jemand Eier und fie waren faul, fo ijt der Handel 
ungültig; jeßt ift der Gebraub aber nicht fo und ein Gebraud hebt das 
Gefes auf. 

249, 2. Einem Nihtjuden, der nicht einmal als Hausgenoffe und 
Einwohner anzufehen ijt, darf man nigts ſchenken; man müßte ihn 
denn ganz befonders fennen oder es müßte geihehen, um in Frieden mit 
ibm zu leben. 

256, 3. Sagt ein Kranker, felbft ein folder Proſelyt, daß er 
von feinem Sohne oder von einem Midtjuden eine benannte Summe Geldes 
in Händen babe und man fol ihm diefes nach feinem Tode geben, fo muß dem 
Folge geleiftet werden. Sagt er aber, man folle nad feinem 
Tode einem benannten Nihtjuden ein Gefhenfmaden, 
fo wird darauf nicht geadtet; denn died ift ebenfo, als wenn er 
gejagt hätte, man folle mit feinem Vermögen eine Sünde begeben. 

259, 2. Die (verlorene) Sahe muß fib an einem folden Orte befunden 
haben, daß der Finder fie zurüdzugeben verpflichtet ift und er fih damit be- 
fhaftigen fann, und es muß bewiefen fein, daß fie wirflid verloren 
iſt und daß fie der Verlierer nicht gefliffentlih fallen lief, daß fie wenigftens 
einen Pfennig wert ift und ein Kennzeichen an fi bat, oder der Ort, wo fie 
gefunden ift, ein folded bat, und daß er ſich aud die Mühe gegeben hätte, 
wenn folde fein Eigentum wäre, und daß fie jemanden gehöre, dem er fie 
zurüdzugeben verpflichtet ei; fehlt nur eine diefer Bedingun- 
gen, fo braudt er das Gefundene nigt zurüdzugeben. 

259, 3. Lag die Sahe an einer Stelle, wo gewöhnlich Juden fih auf- 
balten, fo muß er foldes öffentlih ausrufen....; lag die Gade aber an 
einer Stelle, wo gewöhnlih Nichtjuden fis aufbalten, fo 
braucht er ſolche nicht zur ückzugeben . .. 

261, 2. Findet jemand eine Rub zwiſchen Weingärten, fo muß er das aus- 
rufen Taffen, weil font die Weingärtner Schaden leiden; gehören die 
Weingärten aber einem Nihtjuden, fo bat er es nist 
nötig. j 

262, 5. Sobald man gewiß weiß, daß der Verlierer auf die Sache 
verzihten mußte, fo gehört ſolche dem Finder. 
jufammenliegen zu muffen. Heute predigen orthodore Zeitungen die Abſchaffung des Gonn- 


tag und feiner Verlegung auf den Sabbath, da jener ja für die Deutihen feine religiöfe 
Einrihtung fei! 
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266, I. Eine Sache, welche ein Nihtjude verloren hat, 
Fann ber Finder derfelben nit allein behalten, fon- 
dernes iſt auch verboten, folde zurückzugeben, denn es heißt 
in der Schrift: die verlorene Sache deines Bruders, 5. B. M. 22, 1; 
gibt der Finder die Sache aber dem Juden des halb wieder, um dadurch 
den Namen Gottes zu heiligen, dag man die Iſraeliten cihmen 
foll....fo mug fie zurückgegeben werben. 

272, 9. Wenn das Tier einem Juden und die Ladung einem Nichtjuden 
gehört, fo muß geholfen werden beim Ab- und Aufladen; gehört aber beides 
einem Nichtjuden, fo it es nicht nötig, außer um Feindfhaft 
juverbüten. 

275, 1. Wenn ein Profelpt ohne Rinder ftirbt, deren Emp, 
fangnis und Geburt in Heiligkeit gewejen ift (d. b. nad bem Uebertritt zum 
Judentum), fo ift deffen Vermögen preisgegeben, und wer 
ſich desfelben zuer ſt bemächtigt, der hat es erworben, 

275, 2. Der fih deffen Güter bemadtigt hat, ift nicht mebr vers 
pflidtet, thn beerdigensulaffen alg jedenanbern Toten. 

283, 1. Cin Nicht ju de beerbt nicht feinen Water, der ein Proſelyt ift, 
aud Fann ein Profelye den andern nit beerben. 275, 1, 2. Wenn ein 
Nihtjude, dem ein Jude Geld ſchuldig ift, geftorben ift 
und feine Erben wiffen nits von biefer Schuld, fo hat 
der Jude nicht nötig, zu zahlen. 

348. Man darf nicht ſtehlen und wenn es noch ſo wenig wäre, auch nicht 
im Spaße oder um das Geſtohlene wieder zurückzugeben oder es doppelt zu 
erſetzen oder bloß um den Eigentümer zu ängſtigen; alles dieſes iſt verboten, 
damit man ſich nicht an Stehlen gewöhne. Sobalb jemand eine Sache, auch 
nur einen Pfennig wert, ſtiehlt, ſo hat er das Verbot „Du ſollſt nicht ſtehlen“ 
übertreten und muß zahlen, gleichviel ob er einem Juden oder einem Nicht 
juden, einem Mündigen ober Unmiindigen etwas ftiehlt.‘) (Einen Nicht— 
juben fann man unmittelbar befteblen, d. h. ibn betrü. 
gen im Rednen ufw., er darf dies aber nicht wiffen, damit der Name 
Gottes nicht entweiht werde. Einige Rabbinen erlauben nun, wenn ber Nicht⸗ 
jude zu feinem Nachteile ſich geirrt hat, ſo könne man ihn nicht betrügen.) 
Hat jemand etwas geſtohlen und ein anderer kommt hinzu und hilft ihm das 
Geſtohlene fortbringen, ſo iſt dieſer frei von Bezahlung. 

369. Hat der König nur für eine Klaffe feiner Untertanen ein Gefes er- 
laffen, z. B. für die, weldhe gegen Zinfen Geld leihen, fofagtmannid t, 

*) Auf diefen Gag find die Nabbiner ſehr ftoly und glauben ff aller Ungebeuerlidteiten 
entledigen zu Fönnen. 3. B. führt Dr. D. Hoffmann ihr als Zitat für jüdiſche Sittlichkeit 
an, verfhmweigtaber den Nachſatz. Siehe „Der Schulchan⸗Aruch“ Berlin 1894. 
©. 94. Sogar ber fo judenfreundlide Gelebrte Prof. F. Delibſch fab ſich gesungen, gegen 
den jübifhen Haß Stellung zu nehmen, Er fhrieb in „Neueſte Traumgefihte” S. 18: „Dieſe 
Rechtsungleichheitsſätze, welde den Juden gegenüber dem Nidtjuden in gewiffen Fällen von 
den Pflichten gemeinfhaftliher Sittlihkeit entbinden, find die miber mart; gften Aus. 
wücdfe der rabbinifhen Ause und Weiterbildung des mofaifhen Geſetzes. Das Judentum 


wird es ſich gefallen Iaffen müffen, wern man ibm, je religionsftolger es fic brüftet, defto 
beſchämender diefe Immoralitäten des rabbinifhen Gefeses unter die Augen rückt.“ 
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das Gefeu des Königs fet ein gültiges Gefeu für die 
Yuden... . Einige find dagegen und behaupten, alles, was der König 
befeble, habe bindende Kraft für die Juden... . - Es ift nicht gefagt, daß 
man fih in allem nad den nichtjüdiſchen Geſetzbüchern rihte, denn font 
würde ja das ganze jüdiſche Gefes umgeworfen werden. 

386. Wenn jemand einem MNidtjuden etwas verkaufte und ein Jude fagte 
diefem, er hätte zu teuer gekauft, fo tft er ein Verräter und mug den 
Schaden, der dadurch entfteht, erfesen. 

388. Es ift verboten, einen Juden, entiweder ihn felbjt oder fein Der- 
mögen, in die Gewalt eines Nichtjuden zu liefern, ihn zu verraten . . «5 ift 
aber der Angeber von ihm verraten worden, fo darf er thn wieder verraten, 
ja ihn fogar töten, wenn er fih dadurch und auf feine andere Art retten Fann. 
Es ift erlaubt, einen Verräter zu töten, wo man ihn findet, und felbft in jegigen 
Zeiten. Hört man von jemandem, daß er feinen Nächten verraten will, fo mus 
man ihn erft warnen, wenn man glaubt, die Sache dadurd zu verhindern und 
noch foviel Zeit übrig tft; ift er aber fred und will bie Warnung nidt ans 
nehmen, fo muß ihn der Erfibefte töten. (Einige Nabbinen wollen, 
daß, wenn man fidy auf eine andere Art vor ibm retten fann, 3. B. thm dre 
Zunge aus dem Halfe zu ſchneiden oder thn blind zu maden, man ihn nicht 
töten darf.) 

Verfertigt jemand falfhes Geld und es ift zu beforgen, daß dur ch die 
fen Menfdhen aud andere Juden in Derlegenheitfom- 
men könnten, fo wird diefer Menſch erft (com jüdifhen Gericht) gewarnt, 
febrt er fid) nicht daran, fo ift es erlaubt, ihn zu verraten und ber nicht— 
jüdifhen Regierung zu fagen, dag nur diefer etme Jude fet, der fih mit drefem 
Geſchäft befaßte, und dag die anderen Juden feinen Teil daran haben. 

Wil jemand flüchtig werden und einem Nihtjudenfeine Shulb 
nidt bezahlen und ein Jude hat dies verraten, fo ift diefer 
zwar fein Verräter zu nennen, aber er bat bod) dadurd eine [ehr große, 
böfe Tat ausgeübt. 

Einen Juden, der einen Juden ober fein Dermögen ſchon dreimal verraten 
bat, fudt man durd alle möglichen Mittel aus der Welt zu fhaffen. Alle 
Unfoften, welde die jüdiſche Gemeinde gehabt hat, um einen Verräter aus 
der Welt zu fhaffen, werden von allen Mitgliedern derfelben gemeinihaftlih 
getragen. 

405. Iſt die (von einem Ochſen) Beftogene eine fh wangere Sfla- 
vin, fo wird in dbiefem Galle verfahren wie bet etnem 
Vieh; die Sklavin wird nämlich gefhäßt, wieviel folhe durch diefen Fall 
— Verluft des Kindes — weniger als vorber wert ift. 

406. Hat der Odfe eines Juden den eines Nichtjuden 
geftoßen, fo braudt der Shaden nicht erſetzt yu werden, 
denn es heißt 2. B. M. 21, 35: den Odfen feines Mad ten; aber im 
umgefebhrten Falle muß der Schaden erfest werben. 

425, Einen Juden, der Abgötterei treibt oder Sünden begebt, nit aus 
Luft, fondern um feine Mitbürger dadurd zu ärgern, ober ein Apiforo 6, 


48 6. Der Shulhan-Arug, 





der das Geſetz und die Propheten nihtanerfennt,einen 
foldhen, wenn eg möglich if, öffentlid su töten, tft ein 
Gott wohlgefalliges Werk; geht dies nidt an, fo muß man fuden, 
ihn burd Ummege aus der Welt gu ſchaffen. 

Gegen Nihtjuden, mit denen wir nidt im Ötreite leben, gegen 
diefe verhält man fib fo, daß man ihnen weder den Tod verurfadt, nod fie 
von demfelben rettet. 


IV. Eben haezar (das Eherecht enthaltend), 


6, 8. Was heißt eine Hure? Alle nichtjüdiſchen Titer oder 
eine jüdische Tochter, die mit jemandem zu tun gehabt, der fie nicht heiraten 
darf . ... Wenn ein Frauenzimmer mit einem Vieh zu tun gehabt, obfdon 
die Strafe des Steinigens darauf tft, ift fie dod Feine Hure und ein Prieiter 
darf fie ehelihen, weil fie feinen verbotenen Umgang mit Menfden gee 
habt bat. 

7, 2. Hagah. Die Ausfage eines Nihtjuden, felbft wenn 
folde abſichtslos geſchieht, gilt ni dts. Einige Rabbiner wollen diefen Fall 
gelten -Taffen. 

20, 1. Hagah. Bei einem Madden unter drei Jahren ijt die Beimohnung 
nit ftrafbar. 

26, 1. Hagah. Wenn zwei nihtjüdifhe Eheleute zum Judentum 
übergetreten find . . + fo können fie ohne Scheidebrief auseinandergehen, 
wetldievorherigeLebensartuurals Qurereiangefchen 
wird. 

28. Es ift verboten, ein Frauenzimmer fid anjuvertrauen, mit einer Sade, 
die man geraubt . . .; bat man aber einem Nihrtjuden etwas 
geftoblen, fo fann man damit verloben. 

37, 1. Wenn ein Madden drei Sabre und einen Tag alt ift, fo Fann fie 
der Vater dur Beimohnung verloben laffen. 

74, 11. Wenn ein Mann vorgibt, er wolle aus feiner bisherigen Wohnung 
ausziehen, weil daſelbſt ſchlechte, free Menfhenoder Nichtjuden 
in der Nachbarſchaft wären, ſo wird er (vor Gericht) gehört. 

141, 35. Wenn jemand einen Nichtjuden mit einem Get Scheidebrief) 
abſchickt, er ſolle dieſen einem Juden geben und dieſem ſchrieb er, daß er ihn 
jum Boten beſtimmt, den Get feiner Frau zu überbringen, fo gilt dies, denn 
der Nichtjude bat bei diefer Handlung nits getan, als etwa — ein 
Affe aud tut! 


